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Expedition: Diezerflraße 17.
Fernfprech-Anschtuh Nr. 3.

^or den großen Schlachten.
„Kreuzzeitung" schreibt:

hj ®}.e Stille in der Berichter st attung,
Ehrend der Mobilmachung und vor den erwar-

ttno1 ^egerischeu Ereignissen größeren Umfangs
eintreten mußte, ist jetzt da. Es heißt

in Geduld fassen, und Wir alle, denen das
Und e§  nicht vergönnt hat, mit hinausznziehen
fön« lUr  *5Q§  Vaterland zu kämpfen und zu sterben,
Dsonu unserer geliebten Heimat keinen größeren

ertoê cn' als wenn wir das Vertrauen zur
dickt ^ Heeresleitung dadurch bekunden, daß wir
sond^ sisduldig werden. Das mag hart insbe-
°der̂m diejenigen sein, deren Väter , Söhne
dockt t ^ber  hinausgezogen sind ins Feld. Besteht
Ost- Zweifel darüber , daß überall , sowohl im
dieim  Westen , täglich Gefechte stattfinden,

weder auf den Aufmarsch rioch auf die Ge-
hô wporationen von Einfluß sind, bei denen aber
yhpi.gelviß auch deutsches Blut fließt. Wenn die
RofJu Heeresleitung zurückhaltend ist in der Aus-
sack- Verlustlisten, so hat sie sicherlich ihre Ur¬
ne« * „än, und wir müssen uns fügen. Wir kön-uno wrr mugen uns fügen.
>n de« e "w W eher tun , als die mustergültige Art,
r, g« ach alles vollzogen hat , was mit der M o b i l-
äitfamu n 0 und dem Aufmarsch unserer Truppen
sicĥ wkuhängt, erwarten läßt , daß auch die Be-
lozr .uattung über unsere gefallenen Helden lücken-
iwue wird. Wir können auch das vollste Ver-
iveii-s ^ >̂̂ serer Heeresleitung deswegen haben,
Urti es  wtzt in der ernsten Praxis gezeigt hat , daß

lange Friedensarbeit im
;äSit\! e b o n glänzend st er Wirkung  ist.
:-nit gewiß in dieser Stunde keine Vergleiche
liibtF Gegnern anstellen, aber wo in der Welt
mit w* tne  Riesenarmee , deren Aufmars ch sich
kejf ] maschinenmäßiger Genauig  -

eine einzige Störung oder Rückfrage
te» Wo haben sich die im Frieden aufgestell-
zsiaf so genau der Wirklichkeit angepaßt ge-
’ftu«stote ^ jetzt bei uns bisher der Fall gewesen
»er der Fall ist? So wird beispielsweise
»erî ? ukfurter Zeitung " aus einer großen Stadt
iihx wlet, daß bereits am 1. April 1912 die Verträge
lvĝ w Verpflegung Einberufener abgeschlossen
^efften4e-en ^as geschieht regelmäßig, auch im
den qn sisieden). In diesen Verträgen war für je
diel nn°ollmachuugstag ganz genau angegeben, wie

zu erwarten seien — mehrere Tausend
an 8foph dtnd was zeigte sich? Genau so viel, wie

?en, kamen — nicht ein Mann mehr und
L 'n Mann weniger ! Dasmögenunsdie
, Dys^ Machen!
»et ßK^ sNrauen zur obersten Heeresleitung grün-
Ichvn zum wenigsten auch darauf , daß sie es
Mi fjP * verstanden hat, das fern zu halten , vor
Wo js.w wele Deutsche besonders gefürchtet haben.
e in k. ; -r. gefürchtete russische Kavallerie-

: Er ist zerschellt an der Bravour nnse-
„„ dm, besonders auch unserer braven Land-

Adiß" der Ostgrenze. Die russischen Kavallerie-
ds v sind zurückgeschlagen worden, ohne daß
tljQffp' werer Seite des Aufgebots von Kavallerie-

durfte, allein der Grenzschutz an unserer
Ässtigg dies vermocht! Was der Fall der

6pt« vttich,  die , wir können es nicht oft ge-
svst in unseren Händen ist, für den

lachte Isis, ^ ksten bedeutet, wird einst die Weltge¬
ld Und»s Lüttich hat genommen werden müs-
ssünd sit genommen worden. Wir haben allen
(|t . 3unnJ erer  Heeresleitung hierfür dankbar zu
Mg Nn̂ « d, UM einen fernen Punkt der Befürch-

vervorzuheben, die beabsickstigten großen
,.wht n g e n a l l e r A r t, mit denen uns ge-
ddd»vir « ? d»ar ? Nichts dergleichen ist erfolgt,
?d>h nickl/^w^dn uns auf unsere Grenzwacht, daß
tQlien J wehr wird erfolgen können! Das Ver-

MÜenG. dnserer Heeresleitung und der Ernst der
in denen wir leben, legen den Zu-

Äleji und legen vor allem auch den Zei-
V s licht strengster Zurückhal-°hu! ^ usZuiUü. der winzigsten Andeutung , die

«„'wenhang so harmlos aussieht, wie nur
säÊ ndes die Spione und Agenten des
kŝ ßen w. Z^ŝ wmenhänge zu konstruieren, die im
n' rden xz„ode verhängnisvoll im Falle des Ernstes
^stiillden 0̂" ' werden wir es unter allen

/ Uns tL'™S vermeiden, und wir bitten unsere
wren Einsendungen , auch wenn cs

t? en  svgendwelcher Art sein sollten, in
Di- ^ vdent̂ " .dadurch zu unterstützen, daß sie
»Kcĥbit wird̂ kom^ deren Standort unterlassen.

.St

htt
!»d -„.Achten siegreich sein werden , danrt

W dê nî mmen, die uns andere Verhältnisse
©* rnrrA rttJ)ter(tnttun 9 bringt . Wenn erst

^ ^ Ott (JcfdVfrtrmn itrrS hnr nffom Vr\£»rm4b>
tu? wiNbm ? ^ Fro 'ß ? r gen
fe^ rau§h-Pbtte  ^ cffe  aus der je!. .
bufxnt öusarrisn« ^. J.° nneTt- Bis dahin heißt es, die

° bescheidF nberßen und sich in Ernst und Ge-

er alst ab und
jetzigen Zurückhal-

^bt ber3mr(? c be§  Kaisers von
©oIber • Lokal - Anzeigi

die? os zieh-« den wir im graue:
$8E-wlb. ^ bkn, drückten wir ei
dlusî »ns, gl- Fasenschmuck ziehen
YbAbu Wege wir dem Kais-
Mi nFcht welt-«̂ ^ u Strauß von

fenpm? 0 Vosen, nicht Lor
NiA ^ wderkommell rei

" StnZe Worte,  d
wllm sollen, was er

dem Deutschen ist, der in Liebe zum Reich dessen
siegreiche Größe ersehnt, so soll er wissen, daß das
deutsche Volk ihn ins Feld mit allem gläubigen
Vertrauen begleitet, das jemals von einem Volk sei¬
nem berufenen und auserwählten Führer im
Kamps dargebracht wurde. So soll er wissen, daß
das deutsche Volk ihm nie vergessen̂ wird, mit wel-
chem Vertrauen irnd welcher unerschütterlichen Ver¬
antwortung er in den 26 Jahren seiner Regierung
ein sester Hüter und Sachverwalter un¬
seres Friedens  war . So soll er wissen, daß
wir alle ihm in der Stunde der Gefahr aus tief¬
stem Herzen dafür danken, daß er rrns in den Jah¬
ren des Friedens das Schwert geschmiedet und
scharf gehalten hat . Wir alle haben, und auch das
soll er wissen, in jenen Monaten und Jahren , in
denen unfähige Diplomaten in Paris und London
sich mit faulen Redensarten einwickeln ließen ilnd
die Welt jeilseits v. ihrem grünen Tisch nicht sahen,
uns mehr um das Reich und um des Reiches Wohl
gebangt, als nun , da wir das blanke Schwert in sei¬
nen Händen sehen. Wir wissen heute, daß keine
Faust im ganzen Reich dieses Schwert kühner,
sicherer und bedachter  schwingen wird, als
die seine, die es als einen Hort des Friedens schuf
und nun zu ihm greisen mußte, weil deutscher Ehre
der Friede nicht mehr möglich war . Wir wollten
einen Strauß von Blumen für ihn pflücken. Es
sind eiserne Blumen geworden. Sie werden nicht
welken zwischen ihm und uns . Möge Gott un-
serm Heer seinen Sieg geben.

* * *

Siegreiches Gefecht in
Ostpreußen.

WB.  Berlin , 18. August. Das
Generalkommaudo des 1. Armeekorps
meldet, daß um 17.Aug. bei Stullupönen
ein Gefecht  stattfaud, wobei Trup¬
penteile des 1. Armeekorps mit unver¬
gleichlicher Tapferkeit kämpften, so daß
der Sieg erfochten wurde.  Mehr
als 3690 Gefangene , sechs Ma¬
schinengewehre  sielen in unsere
Hände. Biele weitere Maschinengewehre,
die nicht mitgeführt werden konnten,
wurden unbrauchbar  gemacht.

Das 1. Armeekorps ist das o stp r e« ß i schc
Korps; Stallupönen  ist eine ostpreußischc
Kreisstadt von ca. 6000 Einwohnern fRegicrungsbe-
zirk Gnmbinnen), die nur 11 Kilometer von der
russ. Grenze liegt.

Heimtückischer Ucbcrfall in Czcnstochau.
Einem der „Schles. Ztg ." zugegangenen Felö¬

sto st b r i e f entnehmen wir folgende Einzelheiten:
„Schon am 7. August waren wir in den Vor¬

postenstellungen von Czenstochau. Zwar hatten die
Truppen vor uns schon mehrere Freischärler und
Banditen standrechtlich erschossen, doch waren die
Schießereien immer wenig wirtend gewesen. Der
7. August sah Len Platz vor dem alten Paulaner
Kloster der schwarzen Madonna von .Czenstochau
als ein Kriegslager ; Gewehrpyranüden , Feld¬
küchen, Wagenparks und buntes Gewiminel der
Soldaten . Der heiße Tag hatte müde gemacht, und
um 9 Ähr 30 Minuten abends lag hier alles schon
in Ruhe, als von dem elektrisch beleuchteten mina¬
rettähnlichen Turm des Paulaner Klosters die
Glocken Halbzehn schlugen, da detonierte plötzlich
am Ostende der klösterlichen Parkanlagen eine
Bombe und wie auf Kommando sielen von
den Dächern und aus den Fenstern der
gegenüberliegenden Häuserreihe
nun Schuß um Schuß  gegen das biwakierende
Bataillon , welches sofort alarmiert das Feuer er¬
widerte und die seine Meuchelmörderbande zum
Schweigen brachte. Nun ging es an's Gesangen-
machen. lieber 600 Subjekte  sind heute schon
aus dem Wege nach Neisse.  Zur Statuie-
rung sofortigen Exempels wurden zwei Subjekte
an der Klostermauer in conspectu der übrigen Ge¬
fangenen, meist Bassermannscher Gestalten, st a n tz-
recht I i ch erschossen.  Vom Höchstkomman¬
dierenden wurden dem sofort vorgesührten Stadt¬
präsidenten 20,000 Rubel in Gold Kon¬
tribution — sind bereits gezahlt — auserlegt,
ferner verfügte derselbe sofortige Ablieferung
aller Waffen  und weitere die Stadt freilich
schwer treffende Maßregeln . Der weißmützige Pre-
sident miasta knickte immer mehr vor dem in spä¬
ter Nacht seine Maßregeln diktierenden Regiments¬
kommandeur zusannnen. Der feige Neber¬
fall  der Irregulären von Czenstochau kostete dem
Regiment neun Tote,  27 Verwundete. Gleich¬
zeitig waren auch die Vorposten aus nahegelegenen
Häusern beschossen worden. Die vom Regiments¬
kommandeur noch während des Gefechts befohlene
Wegnahme und Einäscherung  durch eine
Kompagnie war die Folge. Leider raubte der An¬
griff auf die Vorposten einer Kompagnie den Feld¬
webel. Die Toten und Verwundeten, ein Feld¬
webel, ein Sanitätsoffizier und 34 Mann wurden
nach Lublinitz gebracht. Der Landrat von Lubsi-
nitz orientierte Czenstochaus Besatzung, daß so die
Art d-es russ . ischev KleinkrieLes  sei . und

man auf weiteres gefaßt sein müßte. ,Dre Ge¬
fangennahme von über 600 Subjekten , die rrgoros
durchgeführten Zwangsmaßregeln gegen die Stadt,
strengste Bewachung, vor allen Dingen aber das
nächtliche Standrecht , scheinen doch etwas geholfen
zu haben. Auch die polnische Bürgerschaft, empört
über diese Art russischer Kriegsführung , hat mitge¬
wirkt, Verdächtige zu internieren , Waffendepots
ausfindig zu machen und durch Maueranschläge
vor Wiederholung zu schrecken. So blieb es denn,
abgesehen von einzelnen .Vorpostenschiehereren,
auch nachher ruhig . Ein Vorpostengürtel umgibt
den frommen Wallfahrtsort , Patrouillen durch¬
streifen dauernd Stadt und Gegend, und ern
Bataillon liegt in einer nahe dem Kloster und
einem verlassenen Gutshof geschaffenen Zitadelle.
Die Leute, die nicht auf Vorposten, exerzieren,
machen Gefechtsübungen und sind guten Muts , auf
weiteres Vorwärtsgehen hoffend. Besten Gruß/

Das Räuberwesen in Russisch-Polen
macht sich, nachdem die Russen nach ihrem Abzüge
überall die G e f ä n g n i s s e geöffnet haben, wieder
sehr bemerkbar. Wie Krakauer Zeitungen aus der
Gouvernementsstadt Kielce berichtet wird , . er¬
schien eine Räuberbande in der Nähe von Ojcow
und plünderte dori , mehrere Villen aus . In der
Villa Serdeczna wurden die Pensionatsinhabcrin
und ihre Tochter von den Räubern schwer verletzt.
In Sielce und zahlreichen anderen Städten sind
nach dem Abmarsch der Russen von den maßgeben¬
den Persönlichkeiten Bürgerwehren zum Schutze des
Lebeirs und des Eigentums gebildet worden. In
Kielce ist der Stadtpräsidcnt Winicki, eine Pole , an
die Spitze der Bürgerwehr getreten. Der Militär¬
gouverneur von Kielce ist bereits vor den Oester¬
reichern geflohen. Der Bischof Lozinski in Kielce
hat einen beruhigmden Aufruf an die Bevölkerung
gerichtet.

Die russische Eigenart.
Wie ein Stockholmer Korrespondent schon mitge-

teilt hat , ist die S p r e n g u n g der H as e n an¬
lag e n von H a n g ö (Finland ) durch den russi¬
schen Hafenkommandanten infolge eines Irr¬
tums  angeordnet worden. Aus Petersburg Nwr
der Befehl eingetroffen, die Mole mit Mincngän-
gen zu versehen, natürlich um im Notfall eine
Sprengung zu beschleunigen. Der Komman¬
dant  ließ aber sofort die g an z e n H a fe n an¬
lag e n, die insgesamt nahezu 80 Millionen Mark
gekostet haben mögen und mit finnischen, nicht rus¬
sischen Geldern errichtet worden sind, zerstören
und den Hafeneingang durch versenkte Dampfer
sperren. Nachdem dieses Vernichtungswerk voll¬
zogen war , kam der Kommandant zur Besinnung
und e r h ä n g t e s i ch. Diese Meldung wird nun
auch von anderen Seiten bestätigt, wobei der „Voss.
Zeitung " mitgeteilt wird , daß der in Helsingfors
kommandierende russische Admiral vertraulich das
„Versehen" des Kommandanten von Hcingö damit
erklärt habe, daß die dortigen Behörden be¬
trunken  gewesen sein dürften ! Vor einigen
Tagen hat sich der Intendant der Festung W y -
borg  erschossen, weil er sich vor der Aufdeckung
riesiger Ünterschleise fürchtete. Diese zwei Tatsachen
zeigen,besser als die längsten Ausführungen , was
Rußland den Finländern  bringen wollte:
Korruption und Schnaps,  die zwei hervor-
ragendsten Aenherungen russischer Eigen¬
art.  Die Kosten fallen leider dem finnischen
Staatsschatz zur Last, der hofefntlich bald von Ruß¬
land ganz unabhängig werden wird.

Die Deutschen in Rnßland.
WB . Petersburg , 17. Ang. Die Petersburger

Telegraphen -Agentur erklärt die im Auslande ver¬
breiteten Gerüchte, daß deutsche und österreichische
Reservisten nach Sibirien verbannt worden seien,
für unrichtig.  Alle diese fremden Untertanen
würden nur bis zur Beendigung des Krieges in ei¬
nigen östlichen Grenzbezirken des europäischen Ruß¬
land ihren Wohnsitz erhalten.

Der Kampf von Lagarde.
Einem in der „Täglichen Rundschau" veröffent¬

lichten Brief eines Teilnehmers  an dem für
uns siegreichen Kampfe bei Lagarde entnehmen
wir folgende Schilderung:

Brav haben wir uns geschlagen, unser General
von . . . . immer an der Spitze und wir nach.
Kugeln und Kartätschen sausten über uns hinweg,
manch einen rissen sie herunter , aber „Vorwärts ",
vorwärts " tmr die Parole . Wir drängten mit aller
Kraft vor. Jede Kugel von uns war wohl ein
Treffer ; waren doch die rotblauen Farben herrliche
Schießziele. Heftig wogte der Kampf. Enfichlossen
und mit Schneid gingen unsere Feldgrauen vor.
Immer weiter drängten wir vor ; schon stoßen wir
auf französische verwundete und tote Soldaten , das
erhöhte unseren Mut . Zu schnell war für uns der
Kampf zu Ende. Der linke französische
Flügel  wich, und damit war es geschehen, und
nun konnten sich die Franzosen nicht mehr halten u.
flohen.  Du hättest mal sehen sollen, als die
roten Hosen in wüstester Flucht davonjagten .̂ Da
war es noch einmal unsere Kavallerie,  die die
Treibpeitsche in die Hand nahm und das Treiben
gut besorgte. Das war unser erster Sieg . Hier
haben wir vom deutschen  Boden, die Franzosen
voll und ganz Vertrieben . Wie bei den ersten
Gefangenen,  so sahen auch bei diesen anderen
die Uniformen furchtbar aus . „Hunger , Hunger !"
riefen die Gefangenen und baten um Brot . Seit
Sonntag haben sie nichts mehr gegessen, und sind
froh, daß sie bei uns sind.m

I
Belgische Brutalität.

Ueber die Austreibung einer kranken , alten
Ordenesfrau  aus der nordwestlichen Vorstadt
von Namur St . Servais wird der „Köln. Volts-
ztg." wie folgt berichtet: Der Bürgermeister von
St . Servais bestätigt, daß die . . . aus dem Lande
ausgetrieben wird kraft Entscheidung des Mrlitär-
gouverneurs von Namur . Es handelt sich um eine
87jährige leidende Schwester,  die ein¬
zige Deutsche in einem Kloster französischer Schwe¬
stern in Namur . Seit 1874 ist sie in Frankreich u.
Belgien als Lehrerin tätig gewesen, und nun wird
sie verjagt . Die Schwester erzählte mir , daß sogar
8 0jährige deutsche  S chwe st e r n aus ande¬
ren .Klöstern Namurs Vertrieben  worden seien.
Was aus ihnen ans der Flucht geworden ist, weiß
sie nicht. Die Ansgetriebene ist über Brüssel und
Knocke nach Vlissingen gefahren und von dort nach
Venlo und weiter nach Deutschland. Die Holländer
haben sich ihrer bestens angenommen, sie mit Geld,
Speise und Trank gut versorgt.

Deutsche Eisenbahner in Belgien.
Krefeld, 16, Ang. Die „Krefelder Ztg ." erhält

von einem Eisenbahner aus Krefeld-Oppum fol¬
gende Darstellung:

36 Arbeiter der Oppumer Hauptwerkstatte
wurden am letzten Samstag abend mit Sonderzug
über Aachen nach Belgien befördert. In einem
Tunnel zwischen'Nasgrouc und Verviers hatten die
Belgier 17 der schwersten Lokomotiven mit Voll-
dampf aufeinanderfahren lassen, um den Tunnel
für Militärzüge der Deutschen z,i sperren. Man
hatte vergebens versucht, diesen 400 Meter langen
Tunnel zu sprengen. In den vorhandenen Spreng-
löchern befanden sich noch 186 Kisten Dynamit . Sie
sind von einem Unteroffizier herausgeholt worden.
Als der Sonderzug der Oppumer Arbeiter in Her¬
bestal ankam, wollte man ihn zuerst nicht über die
Grenze lassen. In Dolhain hatte nämlich kurz vor.
her ein Gefecht stattgefunden. Von Zivilisten
waren die deutschen Truppen lvährend der Nacht
(2 Uhr) überrumpeü worden, wobei es 7 Tote und
25 Verwundete gab. Unter militärischer Bedeckung,
auf der Maschine 6 Mann und in jedem Wagen 6
Mann , wurde dann endlich der Zug ohne Licht über
die Grenze geschoben und kam Sonntag morgen um
4 Uhr vor dem Tunnel an. Hier bot sich den An-
komnrenden ein schreckliches Bild der Verwüstung.
Von den 17 Maschinen standen noch sieben in dem
Tunnel kreuz und quer durchemandergeworfen.
Bis Dienstag nachmittag waren fünf Maschinen
herausgeholt und ein Geleise fiei geworden zur
Durchfahrt . Mit Hilfe des Eisenbahner-Regiments
wurden neue Schienen eingebaut , sodaß am Mitt¬
woch vormittag der Truppentransport bis Lüttich
vor sich gehen konnte. Die Maschine, Welche das
Geleise freimachte, wurde mit Grün geschmückt, und
mit der Aufschrift „Ich bin ein Preuße " unter lau-
tenc Jubel herausbefördert und ebenfalls nach
Herbesthal gebracht.

Am Montag hatten wir Gelegenheit, 3650 Ge-
sangene aus Lüttich vorbeimarschieren zu sehen, um
in Eupen verladen zu werden. Unter militärischer
Bedeckung wurden auch Strerszüge in die nähere
Umgebung gemacht. In den ersten Tagen hielten
die Bewohner sich ganz zurück. Ganze Häuser
waren verriegelt . Umso größer war die Freude,
als es in einer Wirtschaft gelang, die Tochter zu be¬
wegen, auf dem Klavier „Deutschland, Deutschland,
über alles", sowie die „Wacht am Rhein " zu spielen.
Alle Soldaten stimmten kräftig mit ein. Wo könnte
man heute auch mehr mit Recht singen : „Von der
Maas bis an die Memel", als in unmittelbarer
Nähe der Maas ? Die Oppumer führten Kinder
an die Feldküche, um Essen zu holen. Kommisbrote
wurden verschenkt, sodaß sich langsam eine deutsch¬
freundliche Gesinnung entwickelte. Der Ort D o l-
h a t n war für den Racheakt von den Deutschen ui
Brand ' gesetzt , die Missetäter erschos-
se n und die Bürgerschaft entwaffnet worden.

Zur Behandlung der Italiener in Frankreich.
Wer in diesen Tagen an einem der Grenzbahn¬

höfe oder auch einem großen Bahnknotenpunkt im
Innern Italiens steht, der kann ein trauriges
Schauspiel  sehen . Ununterbrochene Züge, die
ärmliche Leute mit schreienden Kindern und schlech¬
tem Gebäck in überfüllten Wagen dritter Klasse
bringen . Hals über Kopf haben diese Aermsten bei
Kriegsausbruch ihre Arbeitsstätten jenseits der
Alpen vom westlichen Frankreich bis zur ungari-
schen Grenze verlassen und unter Entbehrungen u.
Schwierigkeiten aller Art nach der Heimat fahren
müssen. Es muß aber darauf hingewiesen werden,
daß während man in deutschen Landen trotz der
Kricgsnot die armen Italiener rücksichtsvoll behan-
delt, ihnen Reisezehrung mitgab und sie nach Kraf-
ten labte, die Franzosen ihren Gästen hart mit-
spielten. Der „Secolo,, , als Führer der Frau-
zosenfreunde eine gewiß unverdächtige Quelle , gibt
einige Erzählungen von heimgekehrten Auswande¬
rern über harte Behandlung im befieundeten
Frankreich wieder. Viertausend Jtalie-
n e r Waren an den Bauarbeiten der Festung Bel-
fort beschäftigt. Da kam Samstag morgen eine
Schwadron Reiterei in gestrecktem Galopp an, ohne
Federlesen und ohne die Reden der Italiener anzu-
hören, nehmen sie die Ausländer in die Mitte und
treiben sie in dem Zustande, wie sie sind, zur
Grenze. Fünfundzwanzig Tage Lohn sind der-
loren. „Sie haben uns gemartert , als ob wir
Feinde wären . Eine Alte ist dreimal zu Boden ge,
warfen worden. Als sie nicht marschieren wollte,
hat ihr ein Soldat ein Ohr mit einer Zigarre der-
brannt ." Ein anderer Italiener , Leone Mormom

. aus Bergamo , siph ans Beliort . weil man ihn nnt



be nt Stock bedrohte. Ein Arbeitsgefährte von ihm
wurde getötet. Andere hat man mit Kolbenschlägen
zur Grenze getrieben. Die französischen Soldaten
seien wie trunken gewesen. Den Italienern wur¬
den 20 Prozent ihres rückständigen Lohnes ver¬
sprochen, aber gar nichts gegeben.

Die Schlappe von Schirineck.
Berlin , 18. Aug. Zu deni unerfreulichen Aus¬

gang des Treffens bei dem Paß von Schirmeck sagt
die „Voss . Z eitun g" :
_Die Meldung des Großen Generalstabes zeigt,
Wie ernst es Letzterem mit seiner Versicherung ist,
die Wahrheit unter allen Umständen bekannt zu
geben, auch wenn sie für uns nicht erfreulich klingt.
Es handelt sich bei diesem Gefecht um kein größeres
Ereigniß , sondern um eine Nebenaktion ohne Be¬
lang . Die Warnung des Generalstabes vor über¬
triebenen Tollkühnheiten, welche an die Meldung
über den Ausgang des Treffens am Paß von
Schirineck anknüpst, erscheint durchaus angebracht.

Von der Schlacht bei Mülhausen -Sennheim.
Ueber die Vorgänge in der Schlacht bei Mül¬

hausen-Sennheim und über das Verhalten der
Mülhauser Bevölkerung schickt an die „K ö l n.
V o l ks z e i t u n g" ein kath. Feldgeistlicher,
der auf den Schlachtfeldern und in den Spitälern
in Colmar und Mülhausen tätig war , folgenden
kurzen Bericht:

Mülhausen,  13 . Aug. Samstag , 8. August,
nachmittags , erschienen die ersten Franzosen hier in
der Stadt . Die erste Patrouille wurde geführt von
einem geborenen Mülhauser , der im französischen
Heere dient . Sie fragten den Bürgermeister nach
den deutschen Truppen nsw. Er antwortete aus¬
weichend. Kaum war diese Patrouille weg, erschien
von der anderen Seite eine deutsche Patrouille , zog
jedoch bald wieder ab. Nach einiger Zeit zog das
französische Heer ein in endlosen Reihen und be¬
stehend aus allen möglichen Waffengattungen . Sie
schlugen eine Proklamation ans Rathaus an, kauf¬
ten große Mengen Käse ein — wie mir mein Ge¬
währsmann , ein Augenzeuge — versichert und
zogen vor diZ Stadt , wo sie in leerstehenden Fabri¬
ken sich einquartierten . In die Kasernen trauten
sie sich nicht. Dafür besorgte der Mülhausener
Pöbel die Plünderung und Zerstörung derselben
um so schlimmer. Von vielen Leuten  wurden die
Franzosen mit  Vive la France ! empfangen.
In den Dörfern vor und um Mülhausen
wurden ihnen Blumen gestreut.  Die
Franzosen hatten solche in ihre Gewehrläufe gesteckt
und erfüllten die Stadt mit Zigarettenduft . Am
nächsten Tage rückten sie noch etwas weiter vor,
dann begann der Rückzug und der Angriff der
Deutschen von neuem.

Wahr ist, daß auf einen deutschen Arzt,  der
einen Verwundeten verband, aus dem Hinterhalt
geschossen  worden ist. Auch auf andere
Sanitätsleute  wurde wiederholt von Zivi¬
listen  geschossen. Ich selbst habe mehrmals ge¬
gen meinen Willen den Revolver in die Hand ge¬
nommen, Gott sei Dank, ging alles gut. Ich sah
Verwundete und verstümmelte Leichen, die sicher
nicht vom Feind so übel zugerichtet worden waren.
Leider aber haben sich auch Geistliche in dieser un¬
sagbar traurigen Weise vergangen. Mehrere muß¬
ten standrechtlich erschossen werden, weil sie fran-
zösische Truppen verborgen hielten, dies leugneten
und aus ihren Häusern auf die Truppen geschossen
wurde. Unsere Offiziere, die vorher so zuvorkom¬
mend und liebevoll gewesen waren , verhielten sich
nun zurückhaltender: die Soldaten zeigten nicht
mehr das grenzenlose Vertrauen von früher , und
wiederholt hörte ich scharfe Urteile . Leider waren
sie verständlich.

Das Schlachtfeld selbst bot nach dein Kampf
einen erschiitfernden Eindruck. Aber unsere Trup¬
pen haben sich tadellos gehalten und sind als
mutige und tapfere Vaterlandsverteidiger gefallen,
zum Teil auf dem Felde noch gestorben. Einige
herrliche Züge vielleicht später mal . Nur einen:
Zwci Verwundete lagen auf dem Feld.
Beim Morgengrauen forderte der Franzose den
Deutschen auf, die Waffen zu strecken. Er tat es
mcht. Darauf stach ihn der Franzose mit dem
Seitengewehr . Der Deutsche warnte ihn und bat
ihn, doch jetzt als Verwundeter Frieden zu geben.
Der Franzose stach aber bald wieder. Dann er¬
schlug ihn der Deutsche, — wie er mir selbst sagte —
hütenden Herzens mit dem Gewehrkolben. Er selbst
war in der Brust verwundet.

Von den ausgefchickten deutschen
Unterseebooten.

WB . Berlin,  18 . Aug., 1 Uhr. Von einer
Fahrt mehrerer Unterseeboote nach der englischen
Küste ist das B o o t U 15 n i cht m e h r z u r ü ck-
gekehrt.  Englischen Zeitungsnachrichten zufolge
soll U 15 im Kampfe mit englischen Streitkräftcn
v e r n i cht e t w o r d e n s e i n ; von den eigenen
Verlusten, die die Engländer bisher erlitten haben,
ist nichts zu ersehen.

Berlin , 18. Aug. Das Unterseeboot „U
16" ist, wie amtlich bekanntgegeben wird, bei einer
kühnen Fahrt an die englische Küste, die es gemein¬
sam mit mehreren anderen Unterseebooten unter¬
nahm, aller Wahrscheinlichkeit nach vernichtet
worden. Nach englischen Zeitungen soll ein Kampf
urit englischen Streitkräften stattgefunden haben,
und der englische Marineminister Churchill hat so¬
gar die Stadt Birmingham beglückwünscht, daß ein
Kreuzer ihres Namens den Sieg über unser kleines
Unterseeboot errungen und es zum Sinken gebracht
habe. Wir beklagen den Verlust von vielleicht 20
tapfern und opfermutigen Seeleuten , aber einen
Anlaß zum Pessimismus gibt diese Meldung nicht.
Wersi egenwill,  muß auch bereit sein, Opfer
zu bringen,  und daß dieser Geist in unsrer
Marine herrscht, hat auch dieser neue Vorstoß He¬
rmesen. Kein englisches Schiff hat sich bisher in
deutschen Gewässern gezeigt, während jetzt die
zweite Meldung von einer Aktion deutscher Fahr¬
zeuge in englischen  Gewässern kommt. Das
kann das Vertrauen zur Führung unserer Marine
stärken. Neben den Verlusten an Menschenlebenhat
uns dieses Auftreten der Untersccbootflottille auch
Materialschaden gebracht. Natürlich wird man
alles tun , diesen möglichst rasch wieder auszn-
gleichen und wie wir hören, sind eine große Anzahl
neuer Torpedoboote und Unterseeboots auf den
'chnell bauenden deutschen Werften in Auftrag ge¬
geben worden. In den letzten Tagen sind auch schon
Kei neue eben fertig gestellte Unterseeboote zu den
bereits beim Ausbruch des ^ Krieges vorhandenen
hinzugetreten und weitere werden folgen.

Die Fahrt der „Gölicn".
Ein tapferer Landsmann an Bord des Panzer¬

kreuzers „Gäben" schildert seine Erlebnisse während

der ersten Kriegslage in lebendiger Weise in einem
dem „Hamburger Fremdenblatt " zur Verfügung
gestellten Briefe wie folgt : „Liebe Eltern ! Sollten
unsere Gefechte Euch noch nicht bekannt sein, so
wird Euch dies Lebenszeichen sicher große Freude
bereiten. Wir haben unsere Feuertaufe erhalten.
Von . . . . sind wir nach . . . Aber dort war zu star¬
ker Seegang , als daß wir auf der Reede hätten bun¬
kern können und der Hafen war dafür zu flach. Es
wurde alles gefechtsklar gemacht und dann ging
cs nachts abgeblendet mit 15 Seemeilen Fahrt nach
Messina, wo wir mit der „Breslau " zusammen¬
kamen. Alles, was für das Gefecht nicht notwendig
war , brachten wir an Bord des deutschen Dampfers
„General ". Proviant und Kohlen wurden anfge-
füllt , dann ging's abends mit 17 Seemeilen Fahrt
hinaus . Morgens niit den: Hellwerden kamen wir
vor Philippeville (Algerien) an und beschossen es.
Beim ersten Schuß wurde die deutsche Flagge am
Top und an der Gaffel und die große Admirals¬
flagge am Vortop gehißt.̂ Wir feuerten 36
Schüsse  und schossen die S t a d t in B r a n d und
die M o l l e i n T r ü ni m e r. Ein Pulver-
s chu p p e n f l o g i n d i e L u f t. Die Forts er¬
widerten nach der dritten >salve , feuerten aber im¬
mer zu kurz, sodaß kein Schuß an Deck kam. Auf
der Mole war eine Wache ins Gewehr getreten, die
samt und sonders ins Meer stürzte. Dann fuhren
wir mit 25 Seemeilen ab. Zwei englische Panzer¬
kreuzer und einen kleinen Kreuzer trafen- wir , aber
da hatte uns England den Krieg noch nicht erklärt.
Der kleine Kreuzer folgte uns , aber nach fünfstün¬
diger Fahrt konnte er nicht mehr mitkommen. Wir
fuhren 27—28 Seemeilen ."

Ein Seegefecht in der Adria?
Rom, 17. Aug. Am 16. August trafen sich Auf¬

klärungsschiffe der französisch-englischen Flotte mit
den Oesterreichern ,zwischen Punta d'Astro und
Antivari . Der Kampf, bei dem angeblich das
österreich. Linienschiff Zrinyi"  gesunken sein soll,
dauerte nur eine Viertelstunde.

Zur Verlustliste Nr. 3.
Soeben erscheint im „Reichsanzeiger" die dritte

Verlustliste. Sie enthält auch eine kleine Anzahl
Namen solcher Soldaten , die in unserem Bezirk zu
Hause sind. Wir geben diese Namen unten wieder
und bemerken, daß wir aus allen Verlustlisten stets
die Namen aller derjenigen wiedergeben werden,
die in der Provinz Hessen-Nassau und den angren¬
zenden Gebieten beheimatet sind. Unsere Leser
werden also über beit für sie in Betracht kommen¬
den Teil der Verlustliste stets auf dem Laufenden
gehalten. Die Namen aus der dritten Liste sind
folgende:

Füsilier - Regiment Nr.  33 : Lt . Paul
Müller  aus Frankenberg , leicht verwundet,
linker Arm : Füs. Jakob Schneider  II . aus
Laubsdorf , Kreis Neuwied, vermißt : Füs. d. R.
Hugo Schüler  aus Würzburg schwer verwundet,
Beinschuß und rechter Arm.

Füsilier - Regiment  Nr . 3 6: Gefreiter
Willy Mieden  aus Koblenz tot, Schuß durch
Kopf und Brust.

Infanterie - Regiment Nr.  143 : Ge¬
freiter Jos . Pilz  aus Hessental, Kr. Aschaffen¬
burg , schwer verwundet, linker Fuß.

Infanterie - Regiment Nr.  165:
Einj .-Gefreitcr Fritz Bender  aus Spangenberg,
Kreis Melsungen, leicht verwundet, linkes Bein,
Gewehrschuß.

Infanterie - Regiment Nr.  171:
Musk. Klemens Oskar  aus Peterwall , Kreis
Zell, leicht verwundet , Artilleriegeschoß, linkes
Bein : Ltn . d- Res. Erich Freundlich  aus Vieh-
rich a. Rü., leicht verwundet, Artilleriegeschoß,
linkes Bein.

Dcutschfeindlichc Lügcnnachrichten.
Berlin , 17. Aug. Die Nordd. Allg. Ztg.

schreibt unter dem Titel Deutschfeindliche Aus¬
landsmeldungen : Seit dem Ausbruch des Krieges
hat unsere Presse Tag für Tag Unwahrhaftiglei-
ten festgenagelt, die, von feineren Tricks bis zum
must dicken S chw i n d e l, im Auslande gegen
uns verbreitet werden. Wir geben nachstehend noch

Sittenlefe:
Der Pariser New Dork Herald schreibt: Dem

amerikanischen Botschafter in Berlin wurde die Be¬
richterstattung an seine Regierung über Unruhen
verboten. Die Londoner Times schreibt: Diese
Untersagung des diplomatischen Verkehrs mit
Washington beweist ein vom normalen Zustand
weit entferntes Benehmen Deutschlands gegen
amerikanische Bürger und den Botschafter. Reuter
meldet aus Brüssel: In ^Berlin sind ernstliche so¬
zialdemokratischeUnruhen . Brüsseler Meldungen
an die holländischenBlätter besagen: Die deutschen
Truppen benutzen elsässische Frauen und Kinder
als Avantgarde . Pariser und Londoner Ausstreu¬
ungen in skandinavischen u. italienischen Blättern
besagen: Der Abgeordnete Liebknecht wurde er¬
schossen, weil er sich weigerte, seine Pflicht als Re¬
serveoffizier ( !) zu erfüllen ; Rosa Luxemburg
wurde erschossen, weil sie einberufene Militär¬
pflichtige zur Fahnenflucht überreden wollte:
auch andere' Sozialdemokraten wurden er¬
schossen, weil sie nicht am Kriege teil¬
nehmen wollten. Londoner Pressemeldungen
vom 14. August besagen: Bei Belfort steht
eine Million Franzosen, wovon Teile die schweize¬
rische Grenze überschritten und Basel besetzten. Die
russische Mobilmachung steht vor dem Abschluß; am
16. August werden zwei Millionen Russen gegen
Deutschland und Oesterreich-Ungarn bereit sein. In
Bessarabien sind sechs österreichische Kavallerieregi-
mcnter vernichtet worden. Ueber 600 000 Russen
stehen an der russch-türkischen Kankasusgrenze. Am
englischen Konsulat in Konstantinopel war amtlich
ausgehängt am 16. August : Eine große Seeschlacht
hat in der Nordsee stattgefunden, wobei 22 deutsche
und vier englische Schiffe gesunken sind. Der Ge¬
neral French landete in Belgien und vernichtete ge¬
meinsam mit der belgischen Armee ein deutsches
Eliteregiment.

Es ist Vorkehrung getroffen, daß alle mit Berlin
in Verbindung gebliebenen Stellen des auswärti¬
gen Dienstes über solche Lügen täglich Bericht er¬
statten und ihnen für die Gegenwehr geeignete
Weisungen zugehen.

Kriegsfürsorge.
Berlin , 18. Aug. Die Deutsche Petroleum -Ver-

kaufs-Gesellschastm. b. H., in Berlin zahlt, wie wir
erfahren , allen ihren zum Heeresdienst eingezoge-
nen Angestellten, sowohl den kaufmännischen, als
auch allen gewerblichen, Verheirateten , sowohl wie
Unverheirateten das volle Gehalt oder den Lohn
weiter . Das August-Gehalt ist allen Verheirateten
beim Eintritt der Mobilmachung voll und den Un¬
verheirateten zur Hälfte als Vorschuß überwiesen.

* *

Die Äronprmzcn -Villa in Zoppot als Lazarett.
Die deutsche Kronprinzessin hat in einem Schrei¬

ben an den Magistrat des Badeortes Zoppot mit¬
geteilt, daß es ihr besondere Freude bereiten würde,
wenn die Stadt Zoppot die Kronprinzen -Villa im
Bedarfsfalls zu einem kleinen Lazarett umgeftalten
würde. . Dementsprechend werden gegenwärtig
einige Räumlichkeiten der Villa zur Aufnahme von
30 bis 40 Verwundeten hergerichtet.

Freiwillige Krankenpflege an der Front!
Koblenz, 14. Aug. Mit dem heutigen Tage tritt

auch die r h e i n i s che freiwillige Kran¬
kenpflege  zuerst „in Kriegsaktion ". Von Kob¬
lenz ging der erste große Trupp , der Begleittrupp
zum 8. Armeekorps, wie die neue Armeeformation
heißt, zur Front ab. Vier Züge, zu je drei Sektio¬
nen in kriegsmäßiger Stärke — insgesamt 166
Mann sowie 26 Schwestern — die Dienstag einbe¬
rufen , unter der Inspektion des stellvertretenden
Territorialdelegierten , Reg.°Rat Dr . von Dultzig,
ihre Aufstellung und kriegsmäßige Ausrüstung er¬
halten hatten . Donnerstagnachmittag entließ der
Territorial -Delegierte, Oberpräsident von Rhein-
baben, mit zündender Geleitrede die freiwilligen
Pfleger , und abend war das Korps der 190 Gast
des Provinzialvereins vom Roten Kreuz; u. a. be¬
ehrten Exzellenz von Rheinbaben , Regierungsrat
Dr . von Dultzig sowie der Etappen -Delegierte Graf
Tiele-Winckler den Festkommers in der Koblenzer
Stadthalle mit .ihrem Erscheinen.

Ein Umschwung in der öffentlichen Meinung
Italiens.

Der Berl . Lokalanzeiger schreibt: In den italie¬
nischen Blättern , selbst in solchen, die sonst nicht ge¬
rade als deutschfreundlichgelten, ist in den letzten
Tagen ein beachtenswerter Umschwung eingetreten.
Während die Seiten vorher von englischen und
französischen Lügenmelöungen strotzten, werden
jetzt die deutschen Berichte in den Vordergrund ge¬
stellt. Aus den kritischen Besprechungen, die als
Resunw folgen, ergibt sich, daß man heute an¬
scheinend den Meldungen aus Berlin bedeutend
mehr Glauben beimißt, als denen der Gegner.
Freilich müssen diese, wenn auch sehr vorsichtig und
gewunden, doch langsam zugeben, daß cs mit ihren
großen Erfolgen , die sie etwas voreilig in die Welt
hinausposaunten , bisher recht traurig aussieht.

Der Meuchelmord in Belgien.
Wie weit der Meuchelmo rd auf belgi¬

sch em Gebiet  gegangen ist, das erfährt man
erschütternd aus einer Todesanzeige in der
„K r e n z z e i t n n g", welche lautet:

„Der Allmächtige hat unseren lieben Bruder
Armin von K l ü tzo w, Hauptmann und Kom¬
pagniechef, und seine treueste Gattin Helen von
K l ü tzo w, geb. Hoher von Rotenheim, heimge¬
rufen . Er starb den Heldentod, sie wurde auf dem
Wege zu dem gefallenen Gatten in
Feindesland das Opfer feiger Meu¬
cheln,  ö r d e r . In , Namen der Familie von
Klützow-Dedelow."

Die Stimmung unter unseren Truppen.
Aus einem Feldpostbrief vom 12. August sei fol¬

gendes mitgeteilt:
„250 Freiwillige haben wir hier auszubilden,

meist Studenten und Einjährige . Diese jungen
Kerls haben eine Begeisterung , die geradezu an¬
steckt. Was die Verpflegung anlangt , so muß zwar
eine Küche, die für 600 Mann eingerichtet ist, 4000
beköstigen, und das Mittagessen dauert daher von
11 bis 3 Uhr. Aber es geht, der Wille bei allen
ist gut, und alle Beschwernis wird in trefflicher
Laune hingenommen. Bei allen eingezogenen Leu¬
ten herrscht echte und rechte Begeisterung
für eine Sache,̂ von deren Ehrlichkeit und Ernst je¬
der überzeugt ist. Wenn das nicht gut geht, lebt
der alte Herrgott nicht mehr ! Es geht aber
gut.  llnsere Truppen sind in hervorragender Ver¬
fassung. Alles klappt bis aufs äußerste. Geradezu
staunenswert , diese Organisation !"

Billige Lorbeeren Englands.
WB . Berlin , 18. Äug. Aus London wird ge¬

meldet, daß vergangenen Donnerstag der englische
Regierungsdampfer Gwendolin den deutschen Re-
gierungsdampfer von Wißmann auf dem Ny a s sa-
s e e (Zentral -Äfrika) wegnahm, die Maschinen und
Geschütze zerstörte, den Kapitän , den Ingenieur , u.
die übrige Besatzung gefangen nahm. Träfe diese
NachrichUzn, so wäre dies ein erneuter Beweis für
die kurzsichtige englische Kriegführung und Politik,
die sich nicht scheut, selbst in Jnnerafrika , wo es so
wenige Weiße gibt, den Eingeborenen den Kampf
zwischen den europäischen Nationen vor Augen zu
führen , nur um billige Lorbeeren zu ernten.

Lübeck, 16. Aug. Die Lübecker Bürger¬
schaft  beschloß einstimmig, allen Familien der
ins Feld rückenden Angestellten und Arbeiter des
Staates volle Bezüge  während der Dauer des
Krieges zu bewilligen. Ferner wurde die Errich¬
tung einer staatlichen Beleihungskasse
mr Hypotheken mit 6 Millionen Mark Kapital be¬
schlossen. Der Senat stellt, einen Fonds von 1 Mil¬
lion Mark zur Bestreitung außerordentlicher Aus¬
gaben infolge des Krieges zur Verfügung.

Deutschland.
Dem Kaiser Franz Josef.

Die „N ordddeutsche Allgemeine
Zeitung"  schreibt : „Seine Majestät der Kaiser
und König Franz Josef vollendet am 18. August
ein 8 4. Lebensjahr.  Schweres Leid hat die-
er Zeitabschnitt dem ehrwürdigen Herrscher ge¬

bracht. Durch ruchlose Hand wurde ihm der
nächste Thronerbe und dessen Gemahlin entrissen.
Unter dem Zwange der Notwendigkeit für die
Sicherheit des österreichisch-ungarischenn Reiches
gegen die fortdauernden feindlichen Anschläge
von serbischem Boden und Bürgschaften zu schaffen
hat der greise Monarch, dessen Friedensliebe
selbst die schlimmsten Schmäher nicht bestreiten
können, zu den Waffen greifen müssen. Nicht nur
berechtigte, sondern notwendige Abwehr sollte den
Mächten des Dreiverbandes zum Vorwand dienen,
um einen Weltbrand zu entfesseln. In all den
Tagen des Leids und in den Stunden ernster Ent-
chließungen wird- es dem Kaiser und König Franz

Josef ein erhebender Trost gewesen sein, seine Völ¬
ker ohne Unterschied des Stammes sein Leid ein¬
mütig mittragen und nun sie ebenso einmütig in
treuester Hingabe in den Krieg ziehen zu sehen und
zu wissen, daß ihr Herrscher das Schwert zog, um
das Gemeinwohl aller Herrscher der habsburgischen
Monarchie zu schützen, und sie werden ihre Pflicht
tun . Auch in Deutschland gedenkt man in diesen
Tagen mit besonderer Innigkeit des ehrwürdigen
Monarchen, der, mit unserem Kaiser in unverbrüch¬
licher Bundestreue verknüpft, einen gerechten

Kampf kämpft, der zum Siege fuhren !vir§: da? ^
unsere feste Zuversicht."

*  Zurückstellungen im Interesse unserer Vol"
Wirtschaft. B er l i n, 17. Aug. Das Zenrralburca»
des Landwirtschaftsministeriums gibt folgendes
kannt : Auf Anordnung des Kriegsministeriul"'
werden die dem Landsturm angehörcnden Mch,'
ler,  Führer von Motorpflügen,  landrvm'
schaftlichen Maschinen und von Maschine"
in den elektrischen Ueberlandzentralen in weitgel)̂ '
dem Maße zurückgestellt werden.

Lokales.
Limburg , 19. August.

= Vom hiesigen Bürgermei st erain!
wird uns geschrieben:

Die Erhöhung der Mehlpreise macht eine f1'
Höhung der Brotpreise erforderlich. Die hieM
Bäckerinnung hat bisher mit der Erhöhung ^
Brotpreise mit Rücksicht auf die Familien , deck»
Ernährer zur Fahne eingezogen sind, zurückg
ten. Sic sieht sich aber nunmehr gezwungen, df"
Brotpreis um 4 Pfennig  zu erhöhen.
Aufschlag mußte von der städtischen VerwaltmT
welche die Verhältnisse eingehend geprüft hat,
angemessen anerkannt werden. Zugleich ist mit i>cr
Innung vereinbart , daß die hiesigen Bäcker in 3"'
kunft regelmäßig nur mehr 2 Sorten Brot iM
lich „Kornbrot " (Sorte 2) und „Rundbrot " (Soll
3) backen. Das gemischte Brot (Weizcnbrot) P
nur mehr auf besondere Bestellung geliefert wck'
den. Für Kornbrot (2. Sorte ) wird also der Brv"
preis nunmehr 54 Pfennig , für Rundbrot r
Sorte ) 50 Pfennig betragen. Das bisherig;
Gewicht  des Brotes soll durchaus gewabf
werden. Gehen die Mehlpreise herunter , fo' fo®?
auch die Brotpreise wieder herabgesetzt werden. ^
Recht ergeht jetzt allgemein im volkswirtschaftliche
und auch im gesundheitlichen Interesse die 3M'
nung : „Esset Schwarzbrot anstelle v""
Wcißbro  t ". Das Staatsnrinisterium des 3f
rterrt zu München hat dieserhalb kürzlich einen Ä"''
ruf verbreitet . Mit Rücksicht auf den Kriegszustah?
müssen wir den ausländischen Weizen, den wir fttl’
her verbrauchten, durch unseren inländischen $°.f
gen, den wir ausführten , ersetzen. Auch gesundB"
lich ist das nährsalzreiche, verdaunngsbefördcrE
Roggenbrot zuträglicher als das Weißbrot . -P
mentlich verdient das Schwarzbrot in der ErnA
rung der Jugend den Vorzug. Darum ist es zu %
ligen, daß die Bäcker sich allgemein auf das BE
der Brotsorten , welchen einen stärkeren Prozents
von Roggenmehl enthalten , beschränken. Der K
kere Verbrauch von Roggenbrot statt Weißbrot
im vaterländischen Interesse und zudem für
vorteilhafter . Wer statt früher Weizenbrot W
genbrot ißt, hat unter dem Preisaufschlag des
tes nicht zu leiden. ,

= Personalien.  Herr Max Ku t s cheiP'
Sohn des Herrn Kaufmann Jos . Kutscheidt "
Limburg , bestand in Bingen a. Rh., unter »e
freinng von. Mündlichen, die Notprüfung als ^
genieur in Eisenkonstruktionen und Brückenbau.

— Aufhebung der  G e r i cht s f e r i
Auch auf die Gerichtsferien ist der Krieg von 0""
ßem Einfluß gewesen. Ein großer Teil der Bw"
ten ist zur Fahne einberufen . Um die erforde
lichen Ersatzkräfte zur Stelle zu haben, wurden o>,
Gerichtsferien aufgehoben und die in Urlaub y
findlichen Gerichtsbeamten und Angestellten ^
graphisch zurückberufen. ' , l

— D i e Handwerker - Innungen  s >P
auf dem  P o st e n. Der Aufruf der Handwer^
kammer hat ergeben, daß die Innungen zum grE
Teile bereits die nötigen Vorkehrungen getrosm
haben, um die d u r chd e n K r i e g v e r w a i st̂ ',
Handwerksbetriebe  der JnnungsmitE
der zu unterstützen, dergestalt, daß diese Betrck
nicht eingestellt zu werden brauchen, sondern faÄ
führt werden können. Die Vorstände stellen ®
Unterst,!tzungsfälle fest und vermitteln die erforo"
lichen Hilfskräfte . Auch die von der HandwHU
kammer angeregte Sammlung für die Zur " ,»
gebliebenen  kriegspflichtiger Handwerker !
auf guten Boden gefallen und die Innungen bckst
ten sich vor, auch in dieser Beziehung helfend eist^
greifen. Soweit die bezüglichen JnnungseinE
tungen noch nicht getroffen sind, werden sie 8cy
noch getroffen werden, da wir überzeugt sind, XL
keine Innung wird Zurückbleibenw o l l e n. .
rade sie sind zuerst in der Lage und berufen,
greifen, weil in den Betrieben naturgemäß »
nächst der Fachmann helfen kann. . .

— Lebensversicherung und Kr *e‘
Die Stuttgarter Lebensvers i * {,
rungsbank  a . G. (Alte Stuttgarter)
nimmt , wie uns mitgeteilt wird, nach ihren 0 t
herigen Bestimmungen die Kriegsgefahr  P,
dann , wenn die Uebernahme vom Versicherung,
nehmer beantragt und vom Vorstand im Ver>' ,^
rungsschein vorgemerkt worden ist. Es wird
zu 100 000 Jl  keine Extraprämie , sondern
lich eine Vormerkungsgebühr von 2 Ji  erhe^ ,
Die Uebernahme der Kriegsgefahr kann der *6..
sicherungsnehmer entweder gleich beim VerU
rungsabschluß oder jederzeit später beantra,.̂ ,. , . . ..
Spätestens einen Monat vor Kriegsausbruch,
Landsturmpflichtigen 2. Aufgebots vor ihrer
Berufung, muß die Police eingelöst und die ^ tz.
merkungsgebühr entrichtet sein. Bis zum 1-
r u a r 19 0 4 war die Kriegsgefahr o h n e a i

eitere gedeckt.  Um nun in dein 0 0̂^
wärtigen Kriege von ihren im Felde steP^ ,,,
Mitgliedern eins wie das andere zu behaw^ x
wird der Vorstand dem Aufsichtsrat und
außerordentlichen Generalversammlung vd"? tzje
gem es solle wie vor dem 1. Februar 1- ,.^
Kriegsgefahr in jede Versicheret
ohne alles Weitere eingeschlossen werden. Vdv clt.
lich wird der Antrag des Vorstandes angeuelU' ^
Das Vorgehen der Alten Stuttgarter 0)^ ,rfj,
Alten Leipziger, über das wir vor kurzem
teten, empfiehlt sich für alle  Lebeusve ^ -
rungen.

ProviMzielles . ^
~  Mühlen, 19. Aug. Wie in verschiedenen̂

deren Gemeinden des Kreises so wurde auch
einer gestern abgehaltenen Versammlung ein '
ländischer Frauenverein gegründet . Zu
Mitgliedern wurden gewählt : Fran
Jakob Otto als 1. Vorsitzende, Frl . JohaMw
als 2. Vors., Frau -L. Karsten und Frl - -
Kohlhepp als Beisitzerin, Herr Lehrer ^
Schriftführer und Herr Heinrich Linz al» 0 ?
Meister. Der Verein zählt bis jetzt ca. a
glieder. .m# '

4 - Obren , 18. Aug. Wie weit die vor itt
bische Begeisterung ihre Wellen schlägt, bewe>M«
Umstand, daß bei Konstituierung des DA.
bischen Frauenvereins nicht weniger als f ., ji"
glieder sofort sich meldeten., die ihre TäUw



Vorsitz von"Frau Lehrer PetryUgrnnen

Mms . ^ bertzrechen, 19. Aug. T-er hiesige Ver°
siir .̂ u^gsverein hat seine vorgesehenen Arbeiten
M s zurückgestellt nnd dafür den Betrag von
a °seinen  ganzen Kassenbestand, dein Roten

^uz  zur Verfügung gestellt.
' SSoipwcftc «, 18 . Aug. Die Bestrebungen des

, Maischen Frauenvereins fanden auch in un-
unn,! einen wohlvorbereiteten Boden, indem
run̂ Vorsitz von Frau H o r n die Angliede-
diülw F:r hefigen Ortsgruppe an den Vaterlän-
k>urde b ^̂ uenverein mit Begeisterung vollzogen

Hintermeilingen , 18. Aug . Aehnlich wie an
des hat sich auch hier eiue Ortsgruppe

iD„,,^ ^serländischen Frauenvereins gebildet. Den
fuhrt Frau Maria Heb gen.

k>ur̂ 17. Aug. In unserer Gemeinde
L.. ,. heute ein Zweigvercin des Vaterländischen
se>, 7sivereins unter dem Vorsitz von Frl . L ö f f e l-

V tni Leben gerufen.
KLM « »- '
« « hi
vnteu
Nien.

17. Aug. Erfreulicherweise
sich auch in unserem Orte eine größere

bon Frauen und Jungfrauen für die Ar-
des Vaterländischen Frauenvereins zusam-
Ten Vorsitz übernahm Frau Katharina

C| ler.
gj, erlahn stein, 17. Aug. Herr Oberlehrer

Bröker voni hiesigen Gymnasium ist zum
°F'wr ernannt worden.

.m^' 18. Aug. Bei Bornhofen wurde die
Nliei, ^ stes etwa 10- bis 13jährigen Knaben im
^Unken̂En ^et, der anscheinend beim Baden er-
F . gebrich , 18. Aug. Der Kanonier Ferdinand
i» lofi.1l [ aus Somborn (Kreis Gelnhausen) ver-
tifi-.rifLtet Verladen von Geschützen in Bieb-

schwer, daß er nach wenigen Stunden
dc,,,.Gilgen Krankenhause verschied. Der Be-
eŵ ^ r̂te war 33 Jahre alt und hinterläßt
Äie5 - 8 kleinen Kindern . — Auf Station
llk>7, ^ lch - Ost wurden am Montag abend 11%

'l Landwehr lenke,  welche im Bahn-
6llNac>8 "lastet waren , während ihres Patrouillen-
fa $ 3 don einer R a n g i e r m a s chi n e ü bsLr -

Einer der Verunglückten, der aus
*° t und Vater von 5 Kindern ist, ist
Kralif» M ûd der andere schwer verletzt und ins

* Ä ?us gebracht wurde.
schliefZ ^ baden, 18. Aug.sign̂. r ’tl ' luu el  l eu  lunyei 1 ^uyieu im yiuyt-
b0^ J '-ple, ber General der Artillerie Wilhelm

Gestern abend ent-
wo er seit langen Jahren im Ruhc-

Korber,  Inhaber des Eisernen K r e u>
Der sn‘ Klasseu. des Ordens Pour le m 6 rite.
Ia tr, ' blrchene hatte im Kriege 1870/71 bei Mars
die„sto "uh Beaunc la Rolande sich große Ver-
BietL ^̂ orben. — Landgerichtsdirektor Grimm
solcher äUm  Landgeichtspäsidenten enannt und als

t^ uach Hanau versetzt worden.
Persg»' Homburg, 17. Aug. Hier wurden zwei
eine§;r",>̂ sl6enommen, weil sie ohne Erlaubnis
^tten fc»tan. sur drahtlose Telegraphie errichtet
Ptefegiuird  allgemein darauf hingetviesen, daß

Li -r ^" 6en Strafen unterliegt,
lketii» ^ ^ anheim, 18. Aug. Die Gemeindever-
Ag riiŝ uilligte zur Unterstützung der Angehöri-
Äri « ^ ufener Soldaten 20 000 M,  Konsul von
5OOo ^ rg spendete zu dem gleichen Zweck
Kam^ 'an
^ufManns»nksurt, 17. Aug. In der Person des
Puitbe nnf Hans Beer  aus Groß -Habsdorf

in s\ cr Irischer Tat der Schwindler verhaftet,
l̂ nen ^ "^uhhcher und hiesigen Postämtern>«uen iiMujuajer  uno yie»gen Ponamrern Per-

. Papiergeld gegen Münzgeld einwechseln
. lsi Nolle mit einem Stück Eisen gab.
$ o11^ "»kfnrt, 18. Aug. Sanitätsrat Dr.
Uai °. "i a I k aus den: Vorort Ginnheim ist in
cĥ iiarar t - Ausübung seines Berufes alsdurch eine feindliche Kugel erschossen

18. Aug. Die Tätigkeit im
, Üetn̂ Roten Kreuzes erfordert Leute, die mit

Aus,,,,? " und ganzer Hingabe die ihnen gestell-
Ht dwsô u. erfüllen müssen, ganz gleich, .welcher

... . scheinen un-DasWhite Obliegenheiten sind.
^ sich Lchuen nicht gewußt zu haben. Denn als
3 6 Aufruf des Roten Kreuzes meldeten
wett nWdaß sie zu Koch-, Näh-, Flick- und

zĝ uuswirtschaftsarbeiten Verwendung s
an-

zoo->̂"7.'^'irlwasisaroeiren Mrwenounq fän-
,A sie ihre Anmeldungen zurück. Die Ar-
^odeKreuz  ist eben kein Sport oder
, 'fcluch,e.
f,°'f9enbe 18. Aug. Seit 17. August gehen
8»hnhgs ge vom Frankfurter Haupt-
E ' 12.̂ nach
h.l4? b« rg:

_ , Bebra : 12.32 nachts, 2.32,
2-32, 7.32 (Gelnhausen), 8.32; nach

1.14 nachts, 2.54, 6.14, 8.34, 1.14,
„ 5.54 früh , 8.54, 3.54, 8.54

$5 früh '°,ll0,e bis Usingen) ; nach Limburg:
."Jö fw:r.' 1-48, 5.48; nach Kastei, Lahnstein:

, 1.66, 6.36, 10.56; nach Darmstadt
"twerg : 3.94 7,94, 8.24, 11.04, 1.04

8 'SF °mbur7(Jt  Luge bis Itfini
c  früh' Ä b-48; nach Kastel,

1.56,
MnbuAberg : 3.04 ; ..N-s £ 04, 8.24, 9.04, 11.04; nach Goldstein-m.
Bi e§b H ainä:  146 früh , 7.46, 9.46, 1.46, 4.46,
u... -.04 fî r uach Jsenburg -Darmstadt -Heidel-
V( 9-04 ilV- 0,4' 8-24, 11.04, 1.04 (Isenburg ),

ste i £ 01 abends ; nach Kastel-Wiesbaden-
abe£ - .' 6.36 vormittags , 10.56, 1.56, 6.36,

1 6.I-1 oö .unch Marburg -Gießen : 1.14 nachts,
1-11- 6.14 nachmittags.

SU So « ! s-1' 18- Aug. Gestern Nachmittag traf
sik>£ uZou «^AU8 mit 75 verwundeten
kem̂ beth, , " bwr ein, von denen die Mehrzahl
L )l)lt5. ..Sie kamen ins städtische Kran-

hi! f -1/u.b 8 Uhr wurden 200 gefangene
f°r,E Untera/r,£ ^ ^ uigen Tagen außerhalb Frank.
F°sut . Ir ? , !5,ch1.waren , per Bahn weiterbe-

-̂ Ulzrere kamen in eine norddeutsche

()“,!£ 1̂ ' Aug. Die Stadtverordneten be-
ftomsVex ts ?u bm Familien der K r i eg s t e i l-
tv̂?Zchen Unr«üiu,̂ u^3en in gleicher Höhe der

eine®0mml| “nsen 311 gewähren. Ferner
. ^ ÄMen bew??s !?£ gewählt zur Beratung von
seU:?wssel '7  Unterstützung der Arbeitslosen.»-Ut'ett in , Aug. <t\u —' m ©ofr/r ?' r chemaniimen segenucy-
(9, i,5oftenen sft0e; baben für Unterstützung ihrer

s°wie L - b r st e n und Landwehr-ANeU loivw uno « a n o n>e t) r*
B0()QCnn flemQAi. erJ- FamiUen durchweg große Stif-

°*/ Ftüm; 1° bie Firma Salzmann u. Co.
b°» > rer MN £ Wolfs 10 000 Jl,  Baumann

Huscher .eafoviel . Me Lokonlotivenfabrik
^vfill«9ezoqe«£ U- S o h n gewährt den Familien
^,Aeo ^ genen Angestellten und Arbeiter den

«oj 1-*1»,

^sill ^ ezoqen' "7^ 0 0 n gew<
Teil L " Angestellten-

Fmĥ aniiiienm^ " Bezüge je nach der An-
,Klges fort ^̂Iglreder wahrend der Dauer

09.
Uii

finnische Chronik.^ Stn -h ’ ir • 1 V3 > IJ X 0 II I X.
MiÄ6l . Reaiem?^ b. tn Freiendiez  ist von

TP 9£es Mi«:£ uug m Wiesbaden mit Geneh-
T ie ? obne  h !- ^W .sim Rektor ernannt worden.
' ^ bfest-Uusen  si Bürgermeisters Klerner in

Front. zum Heere eingezogen rmd
In E p p ste i n starb der

in 'weiten Kreisen siekannle Lehrer Aug. Güsse ?,
welcher zwei Tage vorher seinen 80. Geburtstag
gefeiert hatte. — Die in Allmannshausen belegene
Hutters Mühle ist an Herrn Karl Kunst von
Montabaur  zum Preise von 3600 Mark käuflich
übergegangen. .

Kirchliches.
-f Aus dem Rheinga », 19. Aug. Anr nächsten

Sonntag , den 23. August, findet die altehrwürdige
Wallfahrt zu den Reliquien des hl. Valentinus in
Kiedrich statt. Um 5 Uhr ist die erste, um 7 Uhr
die zweite hl. Messe. Um 8 Uhr ist die hl. Messe
für die Schulkinder in der Michaelskapelle. Die
Predigt ist um 9% Uhr und darauf folgt das Hoch¬
amt . Am nächsten Samstag ist von 3% Uhr an
Gelegenheit zur hl. Beichte.

Eine Kricgsszcne aus Wien.
Beim Tegetthoffdenkmal vorbei, so erzählt die

Reichspost (Nr . 375), kam in der Nacht eine Gruppe
katholischer Feldgeistlicher, den Reisekoffer in der
Hand, die zu ihrem Truppenkörper gingen. Der
Zug sang die Volkshymne. An der Spitze der Geist¬
lichen marschierte ein Militärpfarrer , ein Greis
mit silberweißem Haar . Als die Herren einen
Augenblick Halt urachten, um das Getriebe zu be¬
trachten, drängte sich an den greisen Geistlichen ein
alter Jude in der Tracht der Galizianer heran , er¬
griff seine Hand, küßte sie und bat dann mit ge°
faltenen Händen und weinend den Geistlichen:
„Hochwürden, auf dem Schlachfeld, ich bitte Sie
tausendmal, nehmen Sie sich auch der jüdischen Sol¬
daten an, und spenden Sie ihnen Hoffnung und
Trost . Ich habe auch einen Sohn dort !" Der Geist¬
liche sagte dann zu dem alten Juden : „Selbstver¬
ständlich, das verspreche ich Ihnen , nicht nur ich,
sondern wir alle hier, die wir ja auch Deutsche und
Nichtdcutsche, aber alle Oestcrreicher sind." Dann
wandte er sich wieder an seine Kollegen und an die
Menge ringsum und rief : „Hoch Oesterreich!" Und
während die Umstehenden einstimmten, intonierten
die Geistlichen wiederum in deutscher Sprache das
„Gott erhalte !" und setzten ihren Weg fort.

Bayerische Kriegs Miszellen.  Die
allgemeine Begeisterung ist sogar in die stillen
Klosterzellen gedrungen. Wie ans R o se n h e i m
gemeldet wird, haben dort zwei Laienbrüder des
Kapuzinerklosters das Ordcnskteid mit dem Kriegs¬
gewand vertauscht und sich zur Fahne gemeldet. In
dem gleichen Rosenheim hat ein Vater , der Messer¬
schmiedemeisterI . Marey , acht S ö h n e in den
Krieg ziehen sehen. Vier von ihnen dienen zur Zeit
aktiv, drei gehören der Reserve und einer dem Land¬
sturm an. Jetzt stehen alle unter den Fahnen . —
In München  erregte dieser Tage ein großes
Automobil Aufsehen, das mit einer Anzahl von
Offizieren  besetzt war , Es mochte wohl vor
wenigen Tagen noch in Garmisch zu dauernder Be¬
nützung gewesen sein, denn cs trug die große Auf¬
schrift „Nach Badersee und zurück". Um die Münch¬
ner nun darüber zu beruhigm , daß unsere Of¬
fiziere keineswegs daran denken, sich jetzt in die
Sommerfrische zu setzen, hat man kurzerhand über
das durchstrichene„Badersee" in ebenso fetten Buch¬
staben „Pari  s " gesetzt. Diese gewiß bündige Auf¬
schrift „Nach Paris und zurück" hat begreiflicher¬
weise großen Beifall gefunden.

* Franz Joseph und sein Friseur.
Man schreibt der „Franks. Ztg ." aus Oesterreich:
Der Friseur des Kaisers Franz Joseph ist dieser
Tage vom allgemeinen Reservistenschicksal ereilt
und einberufen worden. Es ist begreiflich, daß er
im Vollgefühl seiner „Hofstellung" der Meinung
war , er sei unentbehrlicher für seinen kaiserlichen
Kunden als für die Armee. In dieser Hoffnung
benützte er eine Frisier - und Einseifungspause, ntn
den Kaiser zart darauf aufmerksam zu machen,
welche Unannehmlichkeiten dem Monarchen
durch seine Einziehung zum Militär erwachsen
würden. Aber auf Mitteilung : „Majestät , ich bin
heute auch einberufen worden", reagierte der
Kaiser nur mit einem: „Ja freilich , da kann
man eben nichts  machen !" — Der Friseur
ließ sich nicht abschrecken und versuchte dem Kaiser
den schrecklichen Verlust, der ihm drohe, noch ein¬
dringlicher zu machen. Aber der Monarch er¬
widerte gutmütig ergeben: „Na, mein Gott , d i e
paar Tage ka n n ich mich ja s e l b st
rasiere n."

* Die Bevölkernngszifferdes Deut¬
schen Reiches.  Das Kaiserliche staUstische Amt
berechnet in seinem neuesten Jahrbuche die Bevöl¬
kerung des Deutschen Reiches für die Mitte des Iah-
res 1914 auf 67 812 000 Köpfe. Diese Zahl beruht
allerdings nur auf einer Schätzung, der die bis¬
herige Bevölkerungszunahme zilgrunde gelegt ist.
Für die Mitte des Jahres 1913 wird die Bevölke¬
rung auf 66 981 000 Käpfe angenommen, so daß seit
vorigem Jahre eine Zunahme um 831000 Perso¬
nen stattgefunden haben dürfte . Die Beobachtun¬
gen des letzten Jahres haben gezeigt, daß von 1912
zu 1913 die Volksvermehrung wesentlich größer ge¬
wesen ist, als man vor einem Jahre angenommen
hatte . Im Jahre 1904 betrug die Bevölkerungszahl
Deutschlands 69 475 000 Personen , so daß in den
letzten zehn Jahren eine Zunahnre von 8 337 000
oder 14 v. H. stattgefirnden hat.

Der Weltkrieg.
„Goeben" und „Bresünl" unversehrt.

Berlin.  18. Aug. Das „B. T." schreibt: Nicht
nur in englischen, sondern auch in italienischen
Blättern finden >uir die Meldung , daß die „Goe-
ben" nnd die„Breslau " havariert in Pola auge¬
kommen seien. Auch diese Meldung dürfte , wie so
viele Falschmeldungen der letzten Tage, auf eng¬
lische Ausstreuungen zurückzuführen sein. Zu un¬
serer Freude sind wir in der Lage, versichern zu kön¬
nen, daß beide Schiffe vollkommen unbeschädigt
sind.

Der Reichskanzler im kaiserlichen
Äauptquarüer.

WB . Berlin , 18. Aug. Der Reichskanzler von
Bethmann Hollweg und der Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes von Jagow werden nach der
„Germania " an der Seite des Kaisers im Haupt¬
quartier verbleiben. Ebenso wie Fürst Bismarck
mit dem Auswärtigen Amt 1866 und 1870/71 dies
getan hat. Die Oberleitung der Reichs- u. Staats¬
geschäfte ruht bis zum Ende des Krieges in den
Händen des. Staatssekretärs und Staatsministers
Dr . Delbrück, in dem das preußische Staatsministe-

mtnt fest dem Tod'e 'Miqueks zum erstenmal Wiede?
einen Vizepräsidenten erhalten hat.

Mlawa von deutschen Truppen besetzt.
WB . Berlin,  18 . Aug. M l a w a ist von den

deutsche»  T r u p p e n b e s c tzt worden.
M I a w a ist die Kreisstadt irn russisch-polnischen

Kreise Mlawa , nahe der preußischen Grenze an der
Marienburg —Mlawkaer Eisenbahn und der Linie
Warschau—Mlawa . Mlawa ist Sitz des Konrman-
dos der 2. russischen Brigade der 6. Kavalleriedivi¬
sion und hat über 12 000 Einwohner.

Pour ie merite.
Berlin , 18. Ang. Der Kaiser hat, wie die „Neue

gesellschaftliche Korrespondenz" mitteilt , dem Gene¬
ral und Brigadekommandeur Ludendorff  für
sein tapferes Verhalten bei der Erstürmung von
Lüttich den Orden Pour le mörite verliehen.

Die Kämpfe bei Schabatz.
Budapest, 18. Ang. Ein Teilnehmer der.

Kämpfe bei Schabatz teilt - dem „Neuen Pester
Journal " mit , daß der erste Sturm auf die serbi¬
schen Truppen von sechs Bataillonen Infanterie der
österreich-ungarischen Armee ausgeführt wurde.
Die regulären serbischen Truppen fluteten stadtein¬
wärts . Die Abwehr des Ueberganges über die
Save war ausschließlich den mit Handschar und
Handgranaten bewaffneten Koinitatschis überlassen,
mit denen es wiederholt zunc Handgemenge kam,
wobei die österreichischen Soldaten zumeist an den
Händen verwundet wurden. In Schabatz selbst be¬
teiligte sich die Bevölkerung durch Bom.benwürfe an
den meuchlerischen Ueberfällen auf unsere Truppen.
In einer fünf Stock hohen Dampfmühle waren über
600 Komitatschis verborgen, welche auf unsere
Truppen schossen. Alle Insassen der Mühle wur¬
den niedergeschossen oder fanden in der in Brand
geratenen Mühle den Tod . Durch den Sieg von
Sabatz ist der Weg in das Innere Serbiens ge¬
sichert.

WB . Sofia , 18. Aug. Die Nachrichten von den
Erfolgen Oesterreich-Ungarns in Serbien sind hier
mit großer Genugtuung ausgenommen worden.
Das Publikum bespricht sie lebhaft und kann die
Niederlage Serbiens kaum erwarten.

Slatiu Pascha.
Wien , 18. Aug. Die „Neue Freie Presse" mel¬

det: General S l a t i u P a scha hat infolge der
Kriegserklärung Englands an Oesterreich-Ungarn
sein Amt als Generalinspektor des Su¬
dans  niedergelegt und wird sich nach Wien be-
geben, um sich dem Vaterlande zur Verfügung zu
stelle».

Der Oberst der Deutschmeister.
Wien , 18. Aug. Wie die „Reichspost" meldet,

ist der Kommandant des Wiener Deutschmeister¬
regiments Oberst Ludwig Freiherr v. H o l z h a u-
sen in Rußland gefallen.  Er wurde von
einer russischen Patrouille aus dem Hinterhalt er¬
schossen. Das Regiment selbst war hierbei nicht im
Gefecht.
Die von den Russen erbeutete Postsahne.

WB . Darkchmen, 18. Aug. Die Russen feiern
laut die Eroberung einer d e u t s che n Fa h n e, die
sie in dem Gefecht bei Marggrabowa erobert haben
wollen. Es handelt sich um eine Fahne , die bei
feierlichen Gelegenheiten auf dem Postgebäude
aufgezogen wurde.

Die russischen Kosaken.
Wien , 18. Aug. Das Wiener „8 Uhr-Abend¬

blatt " meldet aus Lemberg,  daß Oberstleutnant
Weiß  vom Lemberger Husaren-Regiment
mit seinem Zuge von einer z e h n f a ch über-
l e g e n e n Kosakenabteilung angegriffen und be¬
schossen wurde, wobei ihn zwei feindliche Kugeln
streiften. Der Oberstleutnant kommandierte
Schnellfeuer und brachte dem Feind derartige Ver¬
luste bei, daß dieser die Flucht ergriff.

Die vierte Verlust-Liste
ist erschienen. Sie verzeichnet Verluste der 9. und
28. Kavalleriedivision, des Grenadier -Reg. Nr . 1,
der Infanterie -Regimenter Nr . 17, 18, 20, der
Füsilier -Regimenter Nr . 35, 40, der Infanterie-
Regimenter Nr . 41, 69, 74, 76, 142, 148, 152, 171.
der Dragoner -Regimenter Nr . 10, 22, des Husaren-
Regiments Nr . 6, des Jäger -Regiments Nr . 11, des
Feldartillerie - Reg. Nr . 80, des Pionier -Bataillons
Nr . 3, des Badischen Pionier -Bataillons Nr . 14 und
der Fliegertr'Uppe. Aus dem Verbreitsgebiet des
Nass. Boten befindet sich nach vorläufiger Prüfung
niemand unter den Betroffenen.

Amtliche Erhebungen über die
belgischen Greuel.

Berlin , 18. August. Der Stellvertreter des
Reichskanzlers , Staatssekretär Delbrück, erläßt
folgenden Aufruf:

Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nach¬
richten, über Gewalttätigkeiten , denen unsere Lands¬
leute an Leben, Leib und Gut in den ersten Tagen
des August in Belgien ausgesetzt waren . Das öffent¬
liche Interesse erfordert es, daß amtlich festgestellt
werde, inwieweit diese Nachrichten auf Wahrheit be¬
ruhen . Es geht daher hiermit an alle diejenigen,
welche aus eigener Wahrnehmung Mißhandlungen
oder Grausamkeiten der belgischen Bevölkerung nnd
der Behörden gegen deutsche Reichsangehörige oder
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die
Aufforderung , ihre Wahrnehmungen bei der Poli¬
zeibehörde ihres Aufenthaltsortes zu Protokoll zu
geben. Die Laudesregrcrungen sind ersucht worden,
die Ortsbehörden mit der Entgegennahme von
Bekundungen zu beauftragen und die Protokolle an
das Reichŝamt des Innern gelangen zu lassen. Von
der patriotischen Gesinnung und der Wahrheitsliebe
des deutschen Volkes wird erwartet , daß alle die¬
jenigen, aber auch nur diejenigen, die wesentliche
Mitteilungen aus eigener Wahrnehmung zu machen
haben, oder zuverlässige Nachrichten erhalten haben,
der Aufforderung bereitwillig zu folgen.

Rußlarrd und Numänien.
WB. Berlin , 18. Aug. Wie der Bukarester

Berichterstatter der „Voss. Ztg ." erfährt , hat Ruß¬
land im letzten Augenblick ein offizielles An¬
erbieten an Rumänien gerichtet, in dem ihm,
falls es sich vom Dreibund lossagt und sich
ganz auf die Seite Rußlands stellt, das öster¬
reichische Siebenbürgen  als Preis zu¬
erkannt wird . Vorläufig wird dreses Anerbieten
in rumänischen Regierungskreisen mit skeptischer
Kühle entgegengenommen. Es ist von maßgebender
rumänischer Seite die treffende Bemerkung gefallen,
daß Rußland , ehe es über Siebenbürgen verfüge,
besser daran täte , zunächst Polen seinem eigenen
Lande zu erhalten.

Die belgische Regierrmg verläßt Brüssel.
Amsterdam, 18. Aug. Der belgische  K ö n i g

und seine Familie sind nach dem Schloß üt Ant¬
werpen  übergesiedelt . Die Uebersiedelung der
Regierung von Brüssel nach Antwerpen  hat
begonnen. In der Umgebung von Brüssel wird
durch die Bürgerwehr der Stadt die V e r t e i«
digung vorbereitet.

Eine gerechte Strafe.
Cranenburg , 17. Aug. In Vi s6 wurden nach

einer Meldung des Algemeen Handelsblad in der
Nacht zum Sonntag ein deutscher Offizier und ein
Unteroffizier von Einwohnern getötet  und
sechs Mann verwundet. Darauf wurde der noch
stehende Rest des durch die früher » Kämpfe schwer
mitgenommenen Ortes gestern gänzlich e i n ge¬
äschert  nnd die männlichen Einwohner nach
Aachen gebracht, wo über ihr Schicksal entschieden
werden soll.

* Deidesheim , 17. Aug. Der hiesige Bürger¬
meister Rittmeister d. R. Dr . Ludwig B a s s e r»
m ann - Io r d a n wurde als Führer einer
Bagage von einem Franktireur  hinterrücks
erschösse n.

Telegramme»
Die Erkrankung des Papstes.

WB . Rom, 18. Aug. „Corriere d'Jtalia"
schreibt: Der Papst ist von einem Unwohlsein be-
sallen Wörden, das durch die nicderdrückende Hitze
und die aufregenden Nachrichten vom Kriege her¬
vorgerufen worden ist. Der Papst leide an ^einem
Bronchialkatarrh . Die Verstopfung sei bei dem
hohen Alter des Papstes natürlich , aber ungenü¬
gend, um eine Beunruhigung zu rechtfertigen. Die
starke Natur des Papstes sichere eine schnelle Ge.
nesung.

WB . Rom, 18. Aug. Die Professoren Marchia-
fava und Amici haben den Papst besucht und eine
B e ss e r u n g in seinem Befinden festgestcllt. Das
Fieber , das gestern 38 Grad betrug, ist während der
Nacht um einige Striche gesunken. Das leichte,
durch einen Bronchialkatarrh hervorgerufene Un¬
wohlsein verläuft normal . Für die kommende
Nachtwache sind keinerlei Maßnahmen getroffen
worden, da der Papst ruhig schlief. Me Schwester
und die Nichte des Papstes besuchten ihn heute
morgen.

Wetterbericht für Donnerstag den 20. August.
Zeitweise wolkig, nur vereinzelt leichte Negen-

sälle, etwas kühler.

Rirchenkaletrder für Limburg.
Am Freitag ist in der Hospikalkirche um lyi

Uhr eine hl. Messe für das verstorbene Mitglied
des Anbetungsvereins Frau Maria Hambach.

Hnndels-Nachrichteü.
Wochenmarkt-Preise zu Limburg,

am 19. August 1914.
Butter p. Pfd. M . 1,00 - 1.10. Eier 1 Stück 8—9 Pf .,

Kartoffeln per Pfd. 8 - 6 Pfg ., 80 Ko. 6.00—0.00 M.,
Blumenkohl 13—30, Zitronen 5 — 8, Sellerie 00—00,
Wirsing 10—20, Weißkraut 10—20 p. St ., Knoblauch 80,
Zwiebeln 30 p. Ko.; Rotkraut 20—28 p. Stck. ; Rüben,
gelbe 15—20, . rote, 20—25 p. Ko.; Merrettig 15 —25
p. Stg . ; Aepfel 20—30 p. Ko.; Apfelsinen p. Stck. 8—8
Pfg .; Rettig 4—6, Endivien 8—8, Kopfsalat 3—5 p.
Stck. ; Tomatenäpsel 0.60—0.70, Birnen 15—30 p. Ko.;
Kohlrabi (oberirdigl 5—6 per Stck. ; Kirschen 00- 00,
Aprikosen 30—80, Johannisbeeren 00- 00 p. Ko. Gurken
18—30 p. Stck. Bohnen schneid 25—35, dicke 40—00,
Erbsen 40, Stachelbeeren 00—00, Pfirsiche 50—60,
Pflaumen 15—20, Himbeeren 00—00, Heidelbeeren 00,
Trauben 70—80, Reineklauden 30—40, Mirabellen
30—40 p. Kc.

Der Marktmeister: Simrock.

Fd Frankfurt , 18. Aug. Auf dem gestrigen
Hauptviehmarkt in Frankfurt a. M-, auf dem seit
der Mobilmachung die Preise erstmalig wieder no^
tiert wurden, zeigte sich besonders auf dem
Schweinemarkt, wo 1635 Schweine angetricbe»
waren, ein beträchtliches Emporschnellen der Preise
gegenüber der letzten Notierung vor der Mobil-«
machung. Vollflcischige Schweine von 80—100
Kilogramm Lebendgewicht notierten vor der Mo¬
bilmachung 62—63 Pfennig , vollfleischige Schweine
unter 80 Kilogramm Lebendgewicht 60—61 Pfg.
und solche von 100—120 Pfund Lebendgewicht 60
bis 62 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht, wäh¬
rend sie heute zu 73—76 bezw. 70—76 Pfennig pro
Pfund Schlachtgewicht gehandelt wurden.

* Frankfurt , 17. Aug. lAmtliche Notierung am
Schlachtviehhof.) Auftrieb : 231 Ochsen, 99 Bullen, 106»
Färsen und Kühe, 577 Kälber, 56 Schafe nnd Hammel,
1635 Schweine.

Per Zentner.
Lebend-̂
floinirfn

Schlacht
gewicht

Ochsen: Mk. Mk.
Vollfleischige, ausgemästete, höchst. Schlacht¬

wertes, höchstens4—7 Jahre alt . . 55—63 cco—ci«
Junge fleischige nicht ausgemästete und

ältere ausgemästete. 49- 53 90—85
Mäßig genährte junge, gut genährte ältere — —

Bullen:
Vollfleischige, ausgewachsene, höchsten

Schlnchtwertes. 48 - 51 82—85
Vollfleischige, jüngere. 43—46 75 - 80

Färsen und Kühe:
Vollfleischige, ausgemästete Färsen höch¬

sten Schlachtwertes. 46- 52 65—95
Vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . 43- 47 80- 85
Aeltcre ausgemästeteKühe und wenig gut

entwickelte jüngere Kühe nnd Färsen . 38- 42 70- 78
Mäßig genährte Kühe nnd Färsen . . 31—33 62- 68

Kälber:
Doppellender, feinste Mast . . . .
Feinste Mast (Vollni.-Mast und beste

Saugkälber. 73- 31
Mittlere Mast- und gute Saugkälber . . 40- 44 63- 75

Schafe:
Mastlämmer nnd jüngere Masthümmel . 43—44 94—95
Aeltere Masthännnel und gut genährte

Schafe. — —

Schweine:
Vollfleischigeüber 2 Ztr . Lebendgewicht 56—58 7» - 75
Vollfleischigo bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht 56—59 73 - 75

Das Kasein der Kuhmilch gerinnt in schwer ver¬
dauliche Klumpen, die der Säuglingsmagen zu be¬
wältigen kamn imstande ist. Tritt zu diesem Nach¬
teil noch der Umstand, daß die Milch im Somm«
leicht säuert, so rückt die Gefahr der Magen- und
Darmkrankheiten irnmer naher . Die in Nestle'^
Kindermehl enthaltene Milch der gesunden Alpen¬
kühe ist bei der Fabrikation so behandelt, daß sie
feinflockig gerinnt , derartige Krankheiten verhütet i
u . vom zartesten Säuglingsmagen vollständig ver-^
baut und vertragen Wird. R . 6285



Bekanntmachung.
Ich ersuche die Einwohner dringend keine Gaben

weder an Geld' noch an Lebensmitteln an den Türen
abgeben zu wollen

Familien , aus denen Ernährer zur Fahne eingezogen
sind, haben, falls sie dadurch unterstützungsbedürftig ge
worden sind, einen gesetzlichen Anspruch auf Untev
stützung. Darüber hinaus werden sie durch Ehrengaben
aus städtischen und Mitteln freiwilliger Liebestätigkeit
vor jeder Rot geschützt werden. Alle diese Familien
wollen gemäß meiner Bekanntmachung sich nachmittags
zwischen 2 und 7 Uhr auf dem Nathause Zimmer Rr
14 melden, wo ihre Anträge und Wünsche engegenge
nommen werden. Wo sofortige Hilfe Not tut , wird diese
so so rt erfolgen.

Es wird der Stolz der ganzen Bürgerschaft sein,
zu sagen, daß keine  Limburger Familie , aus der eiu Er¬
nährer unter unseren Fahnen das Vaterland verteidigt,
während des Krieges darben muß . 7705
Fern aber bleibe jede unwürdige Bettelei!
Keine schwächliche Unterstützung solcher Bettelei

Wer selbst etwas tun will für die Familien unserer
Vaterlandsverteidiger der gebe seine Gabe an die Sammel¬
stelle des Roten Kreuzes oder schaffe den Familienange
hörigen unserer Krieger Arbeit (durch Beschäftigung zu¬
rückgebliebener Ehefrauen und Töchter in Monatsstellen
und bergt .). Solche Arbeit wird gerne auf dem Rathause
vermittelt. Solche Arbeitsangebote und Arbeitsnachfragen
bitte ich auf Zimmer Nr . 15 des Rathauses anzumelden.

Durchreisende Fremde finden aus der Wanderarbeits¬
stätte (Walderdorffer Hof) Aufnahme. Arbeitslosen wird
auf dem Kreisarbeitsnachweis lohnende Arbeit vermittelt.

Limburg, den 10. August 1914.
Der Bürgermei st er:

Ilaerten.

Bekanntmachung.
Die nächste Sitzung des Ausschuffes zur Unter¬

stützung hilssbedürftiger Familien Limburgs, deren
Ernährer im Felde stehen, findet am

Summt«. in 20.üluotift 1914,ttti 8Mr
im Rathause, Zimmer Nr. 14 statt.

Zu derselben sind auch die Vertreter solcher bisher
nicht beteiligter Organisationen , welche dem gedachten
Ausschuß beitreten wollen, herzlich willkommen. 7811

Limburg, den 19. August 1914.
Der Vorsitzende des Ausschuffes zur Unterstützung
hilfsbedürftiger Familien Limburg's , deren Ernährer

im Felde stehen:
_ _ Haerten, Bürgermeister.

Aufruf.
In opferfteudiger Vaterlandsliebe ist bei mir bereits

von verschiedenen Seiten der Wunsch ausgesprochen worden,
verwundete oder erkrankte Krieger in Privathäusern
Unterkunft und Pflege  zu geben. Dieser Anregung
kann nach Maßgabe der einschlägigen Vorschrift entsprochen
werden durch Ueberweisung von Genesenden,  die einer
ärztlichen Behandlung nicht mehr bedürfen,
wenn die angebotenen Räume den gesundheitlichen An¬
forderungen entsprechen und die ordnungsmäßige Pflege
gewährleistet ist. Alle derartigen Privatpflege st ätten
unterstehen militärischen Dienststellen  und der
Mitaufsicht des Territorialdelegierten vom Roten Kreuz,
die sich der Mitwirkung der Civilbehörden bedienen können.

Die Unterbringungsräume  müssen luftig , hell
und nicht zu eng  fein , die Betten müsfen ein elaftiges
gesundes Lager mit tadelloser Bettwäche bieten, die Zimmer¬
ausstattung muß angemessen, die Beköstigung reichlich,
kräftig und nahrhaft , eine gute Pflege und die Mög¬
lichkeit ärztlicher Behandlung gesichert sein. Im übrigen
muß das ganze Haus eine gesunde Lage  haben
und den Genesenden die Möglichkeit bieten, sich in
einem Garten am Hause aufzuhalten und zu bewegen
oder, ohne große Strecken zurückzulegen, das Freie zu
erreichen.

Die tägliche Verpflegungskost richtet sich nach der im
Hause üblichen Haushaltführung.

Ich bitte diejenigen Kreisbewohner , welche Privat¬
pflegestellen einrichten wollen,  mir solche unter Angabe
der verfügbaren Räume , ihrer ungefähren Größe und der
Zahl der Betten baldgefällig st schriftlich anzu¬
bieten.  Gleichzeitig bitte ich mitzuteilen , ob die Privat¬
pflegestätte unentgeltlich oder gegen Bezahlung zur Ver¬
fügung gestellt werden soll.

MMWt des vmimle»fmnitees
der Meine tiom Sielen Kreuz.

7802
Bückling,

König!. Landrat.

Aufruf!
«V Mita ®von MrlNkn vom Mt Kreuz.

Zur Zulassung wird verlangt:
1. Deutsche Reichsangehörigkeit
2. Sittliche Unbescholtenheit.
3. Unbedingte Verpflichtung zu mindestens 3 Monate

langer Verwendung im Dienst der freiwilligen Kranken¬
pflege im Heimatgebiet.

4. Ein Lebensalter von 20 Jahren . In ganz besonderen
Ausnahmefällen von mindestens 18 Jahren . Die Aus¬
bildungszeit darf nicht unter 6 Wochen betragen , theoreUsche
Ausbildung 20 Doppelstunden einbegriffen. Als Ausbil-
vungsstätten kommen auch staatliche Reservelazarette in Be¬
tracht, wie solche in Limburg an verschiedenen Stellen in der
Errichtung begriffen sind. Die persönlichen Kosten für
Wohnung , Unterkunft und Verpflegung während der Aus¬
bildung hat die Schülerin zu tragen.

Anmeldungen zur Ausbildung als Helferin vom Roten
Kreuz wird unter Vorlage ausreichender Ausweise vom
Unterzeichneten erbeten.
Der Vorsitzende des Komitees der vereinigten Vereine

vom Roten Kreuz in Limburg.
Bückling.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Hinscheiden unserer lieben, guten Mutter,

Frau Maria Hambach Wwe.
gev. Anzion,

sowie die Kranzspenden sagen wir auf diesem
Wege unfern herzlichsten Dank.

Iie trauernden Wterblietzenen.
Limburg, den 19. Aug. 1914.

Musik-Verein Limburg.
Donnerstag , den 20 . Aug . er. abends 8 '/- Uhr

findet in der „Alten Post " eine
iiMil

statt mit folgender Tagesordnung:
Beschlußfaßung über die Bereitstellung von Mitteln
aus dem Vereinsvermögen für unsere Krieger resp.
deren Angehörige,

wozu ergbebenst einlädet
7770 Der Vorstand.
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Rieh. Klingenschmitt
Dentist

hält täglich Sprechstunden für Zahn¬
leidende von 9—12 ii. 2—6 Uhr ab.

Bad Nassau , Emserstrasse 8.

Aufruf l
Frauen in Limburg ongebote"

iii<In dankenswerter Weise haben\
reiche Obsternte dieses Jahres fürmw» »Sela Mn nik »«M
Jeder Gartenbesitzer in unserer Stadt und Umgebung stellt sicher mit Fre^
etwas von seinem guten, zum Einmachen geeigneten Obst zu diesem Zweckê
Verfügung. Das Obst wird in Blechbüchsen für die Lazarette zur Erquick"̂
der verwundeten Krieger eingekocht. Ein etwaiger Ueberschuß geht als Li
gäbe an unsere Truppen ins Feld.

Gütige Spender sind gebeten, Angaben über Art und Mengen der Obstspk>̂
sowie über die mutmaßliche Reifezeit der Spende an Frau Justizrat C™
Obere Schiede 13 zu richten.

Habe mich hier als

ppalit . Arzt
niedergelassen und führe die Praxis des ver¬
storbenen Herrn San.-Rat Dr. Nickel weiter
bis zum i . Sept. er. Von diesem Termine ab
geht die Praxis dauernd an mich über. Woh¬
nung und Fernsprecher wie bisher.

Sprechstunden : An den Werktagen morgens
von 8—9, nachmittags von 21jt —zftz Uhr,
Sonntags nur von morgens io ab bis i Uhr.

Werner Schmidt
prakt Arzt und Geburtshelfer.

L Dorchheim, den 14. August 1914.
772,7  ^  ^

für Zen Krieg 1914
sind weiter eingegangen:

200 M . P . Kurtenbach , Limburg . 50 M. Landes¬
bankrendant Melsbach , Limburg . 50 M. Karl Scheidt fr .,
Limburg . 25 M . Otto Scheid, Limburg . 10 M . Frau
Charlotte Schwenk, Limburg . 168,50 M. gesammelt in
der Gemeinde Werschau. 10 M. Johann Zorn . 30 M.
Gymnasial - Zeichenlehrer Aßmann , Limburg . 50 M.
Bürgermeister Jäger , Dauborn vom vaterl . Frauenverein.
72,70 M. Ergänzungshaussammlung von Limburg . 20 M.
Ung. Mmb . 93,50 M . Sammlung des Vaterl . Frauen¬
vereins Camberg . 6 M . Ungenannt Limburg . 100 M.
Rechtsanwalt Dr . Schaub , Limburg . 200 M . gesammelt
vom kath. Frauenbund Offheim. — 10,20 M.
ÄtME . Limburg . 5 M. Ungenannt Limburg . 30 M.
Fräulein E. Jansen , Limburg . 20 M. G. Strauß , Lim¬
burg . 50 M. Rechnungsrat Kirsch, Limburg . 6 M. Mtz
und Hilda Leopold, Limburg . 30 M . Professor Becker,
Limburg . 450 M . gesammelt in der Gemeinde Linter.
50 M . Gemeinde Linter . 60 M . Personal der Firma
Geschwister Mayer , Limburg . 400 M . Rentner Josef
Flügel , Limburg . 50 M . Israelitischer Männerverein,
Hadamar . 5 M . Frensch, Limburg . 10 M . Kaplan Schmidt
Limburg . 2 M. Annahme der Kreissparkasse Lixenfeld
in Wilsenroth.

Den hochherzigen Spendern im Namen des Roten
Kreuzes herzlichen Dank.

Weitere Gaben werden zu jeder Zeit gerne ent¬
gegen genommen.

Grammel , Kreissparkaffenrendant.
BWsaeWBaiW ©eafrfrfrBsssfrfrfr
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Ich halte von heute an Sprechstunden
für Zahnleidende  ab , speziell für

Damen und Kinder.
Sprechzeit von 9—12 und 2—6 Uhr.

Frau Käthe Klingenschmitt,

7776
Dentistin,

Bad Nassau, Emserstrasse 8.

!
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Kath., lediger, militärfreier

Erziehungsgehilfe
(Landwirt)

mit gutem Leumund , nicht unter 24 Jahre alt , sofort ge¬
bucht. 55 Mk. Monatslohn und freie Station . 7713

LanSeserziehungShans Herborn.
A . Formulanen

5und Tabellen S
A

m

*01-V

f  für Behörden und Private,
i§ werden unter Verwendung ü
| bester Papierstoffe sauber u. |
® preiswert hergestellt von der ®

’ KitatiH SmiJtafcttt '
Verlag des Nassauer Bote- V

An unsere Inserenten!
Nach einem Befehl des Königl. Generalkommandos zu Frankfurta. ^

dürfen keinerlei

ZV sogen. Chiffre-Anzeigen "Mg
in die Zeitungen mehr ausgenommen werden. Als Chiffre-Anzeigen sind
nur solche Inserate anzusehen, deren ganzer Text chiffriert ist, sondern̂
alle Anzeigen, in denen Offerten unter einer Chiffre — (z. B. iE
Zimmer gesucht. Offerten unterB. 321 an die Exp.) — gefordert

Die Expedition des Nassauer Boten.
♦♦♦ ♦♦♦ <£ >» # ♦♦♦♦♦♦♦♦
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Ab heute halte ich meine Sprech¬
stunden für Zafanleidüfide
wieder täglich von 9—6 Uhr.

Dentist i € n @Mpp @B° ,
Hadamar. 7808

fr
frfr

I «.
♦♦
frfr

r;II

Prima

%
7Sl°offeriert billigst

Ecnnanii fd*
Limburg , Telefon
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6 . Gabenliste

KM II m  Mn KM:
3 Fl . Wein, 1 Fl . Saft , 1 Fl . Sekt v. Frl . Hammer¬

schlag. — 4 Körbe altes Leinen u. Wäsche von Gemeinde
Steinbach . — 5 Psd . Butter von N. N. — 6 P . Puls¬
wärmer v. Wagner . 1 Kissen, 2 Bezüge u. 2 Binden v.
Wittmann . — 2 Körbe Aepfel v. Pfarrer Weil, Ober¬
weyer . — 1 Speckseite aus Steinbach . — Altes Leinen v.
N. N. — 5 Körbe Aepfel u. Birnen aus Gemeinde Nieder¬
hadamar . — 3 Körbe Birnen v. Jakob Kramer aus Atzl¬
bach. — 12 Packete Zwieback v. Bäcker Keller. — 3 Pfd
Wolle v. N. N. — 6 Fl . Apfelwein v. Pfarrer Schmidt,
Villmar . — Brötchen von Bäcker Schwenk. — 1 Korb,
Pflaumen von Groß , Görgeshausen . — 1 Kiste
Zigarren v. N. N. — 1 Paar Strümpfe , 2 Paar Puls¬
wärmer v. Frau Mengert . — 38 Pfd . Butter v. N. N. —
85 Brote , 300 Eier . 8 Pfd . Butter , 3 Gl Gelee, 3 Büchsen
Konserven, 3 Fl . Saft , 3 Pfd . Reis , 4 Paar Socken, 30
Pfd . Wurst u Schinken und Zucker aus der Stadt Cam¬
berg. — 10 Gl. Saft , 3 Gl. Gelee u. 4 Büchs. Konserven
von Station III. — 1 Korb Birnen von N. N. — i Pack
gebrauchte Wäsche v. BLumer . — 17 Paar Fußlappen von
N. N. — 10 Büchsen Milch von Dr . Kexel. — 64 Brote , 3
Fl . Saft , 3 Fl . Wein, Honig u. Speck aus der Gemeinde
Erbach. — 2 Fl . Wein, 1 Fl . Sekt v. N. N. — 10 Pfd.
Wolle v. N. N. — 3 Gl. Gelee, Himbeersaft v. N N, —
10 Pulswärmer v. Wolf. — 1 Paar selbstgestr. Strümpfe
von Kath. Weimer. — Altes Leinen v. Eisenthal . — 3
Paar Pulswärmer v. N. N — Strümpfe u. Pulswärmer
v. N. N. — Zigarren , Kaffee u . Kakao u. 3 Paar Socken
v. Groß , Frankfurt . — 20 Dosen Konserven v. N. N.

Den gütigen Gebern besten Dank, um weitere Gaben
bittet herzlichst

Frau » i . Wolff.
Ein fast neuer Doppel-

pänner 7777
Pferdewagen

zu verkaufen.
Zu erfragen Expedition.

7780Habe

1 « ME«
zum Verkauf stehen.

H. Maas ;, Dorndorf.

rariiei
Fahrgasse 5 , Telefon 57,
liefert frei ins Haus 2 Säcke
klein gespaltenes Tannen¬
holz für 1 M. 80 Pf 132
Große Frontmansarde mit
Zubehör sofort oder später

zu verm Näh . Exp. 7789

Große
j-Ämer-BOmg

mit Zubehör per 1. Okt zu
vermieten . Näheres
7760 ' Diezerstraße 39.

Schöne

WMkk-Wmz
mit allem Komfort zu ver¬
mieten. 7790

Näh . Diezerstr . 22.

Stottern |
u. andere Sprachleiden heilt

Gymnasiallehrer Nick,
C ob 1e n z Moselweißerstr. 1.

Eine trächtige Fahrkuh
und ein trächtiges Fahrrind
zu verkaufen. 7801
Geschw. Bausch. Oberzeuzh.

mj _
befindet sich jetzt kleine
treppe 5.

Jakob Lkmqenber'fU
Tanz - u . Musikle^

Limburg (Lahrft ^'
Suche einen t

Grmmyetmäljtl'
7809 L . Foli , Linw BS>

2 Hilft. i » if?
zu verleihen. Suche w
für 4 Pferde . $

Walienda, Wirtschaft i
Sonne , Marktpw v^

Schreibgewandter , j111
Mann als

Ssftlrtf,
für 1. Sept oder spcĥ K-
sucht. Nur zuverlässim.̂
werber mit guten Zeug"̂
wollen sich melden. *<

Königs.
Rentamt Weilkui rg^

Beaver
kann gegen Vergütun^ -F
Bäckerei erlernen . , ,

Johann K«
Bäckerei mit elektr. B

Thalheiiw
Ein tüchtiger

geselle auf sofort EU«
P. J. Wirih, im Säfl0"

7619 Limbur gs
Tüchtiges selbständig

MädcheiU
das kochen kann und
Hausarbeit versteht r
September gesucht-
Nur Mädchen M-

nissen wollen sich
Frau Atkccü ™ .

7800 Diezerstr^ lL^ U
Jung.

von 16—17 Jahren^
Sept .ges. ZuerfnELp.

Klkiz-NkM
sucht zum sofortigen ^
tüchtige häusliche

AlleinmadAund landwirtsch «'
Mägde-



Wpedition des „Wassauer Woten" in Limburg a. d. Lahn.

Sonntag , den 16. August. 1914 .

llt ein strahlend schöner Spätsommertag , die Luft
goldenen Sonnenschein , dabei so durchsichtig

.- ^ 3 / ör ' daß man auch die entferntesten Gegenstände
v* en ftbpti wr * erkennen kann , der Himmel von jenem
Me Uttpnsr das in seiner strahlenden Reinheit uns an

bna n stchreit des Weltalls erinnert . Aut den Feldl

Zß Hlutter-Io5. Zß
Ein Lebensbild vün- Wart « Karting.

(Fortsetzung .) Machdruck»erboten.»

Mt b,
®citeUj .Korn geschnitten und in Garben zusammen-
f.  in 'dt̂ Kge Hände regen sich.
»n'Ngen̂S - ' chutzenden Scheuern zu
Wilder ' pj ^ n ^ igt das Laub der
t ". schien lelchtcn , herbstlrchen
K 'chse Greift der Jäger , die
Mnd Eerm Arm , den treuen
sŜ ritt L  Seite , mit lautlosem

Stoppelfelder

iic '£ Ä Herbst !'

und

-verop !" gemahnt uns
^ Breit ^ °st' r.
s/Mma ^^ .-ststd behaglich siegt der
Z °'N. K Hof im Sonnen-
rststn 0uf  ottllche ^ Rinderherden
dĵ !' ge üppigen Wiesen,

'? >wer btfrX 3tc^en  käst spielend
kej hoĥ S? nen  Erntewagen in
hi?/ kröhiicĥ gen Scheuern . Aber
die , ^ it vf em? °' ^ rschar schafft
tinJjWt den ? ?cu  Freudigkeit,
ẑ stscher and ^^ stdbewohner vor so

Ati/ ? ^ tbeitsklasse aus-
h,e? . Vicht Hartmannshofe
sch? kennt und gelacht,
»Ij/ken. « stur arbeiten und
^ e? stltem fKusherr selbst steht
stnim^ wen Z !!. .kmsterem Gesicht

kelbst steht
»Not̂ 'uen Zu finsterem Gesicht

d'nst° eine i „EUten und wagt cs
>voä̂ bursch » stbe Dirne oder ein

sagen " stieres Scherz

Miene . Ihre einst so schlanke Gestalt ist allzu rund ge-
ivorden , nachlässig sitzt, die Kleidung , selbst die Sauberkeit
in Küche und - Wohnräumen läßt viel zu wünschen übrig
zum größten Aerger des auf peinliche Akuratesse haltenden
Gatten.

Auf all ' seine Vorwürfe antwortet sie nur mit spöttischem
Achselzucken. Was gelten ihr die Wünsche des Mannes , der

selbst so bodenlos rücksichtslos gegen
ihre Wünsche und Gewohnheiten ist.
Unter dem Nußbaum vor der Haus¬
türe , auf seinem altgewohnten Platz,
sitzt Vater Hartmann . Wie still und
friedlich das Antlitz des Greises ge¬
worden ist , ein spätes Glück hat mit
liebender Hand über all ' die Fält-
chen und Runen gestrichen, die des
Lebens eherner Griffel diesem
Charakterantlitz eingezeichnet.

Selten nur mehr - geht- er den
Weg zuni Friedhof , seine alten
Beine wollen ihn solch weite Strecken
nicht mehr tragen.

Heute liegt eine forschende Un¬
ruhe in seinen Zügen . Schon rüstet
man sich zum Vesperbrot , und
Christa war noch nicht bei ihm , er
sehnt sich nach dem Anblick ihres
lieben Gesichtes mehr als er sagen
kann . Wie manche freudige Nach¬
richt hat sie ihm von seinem Jungen
gebracht . Wie mancher Brief Fran-
zels , der von seinem Arbeiten und
Streben erzählte , war zum Hart¬
mannshofe gewandert . Wie manche
Zeile hatte beredt gesprochen von
seinem Glück und seinem Jubel,
endlich dem heißersehnten ZielelUgon .̂s -V * wv v CLö tiuuiu ; mim

blicken Les vas Kriegerdenkmal In Pleidelsheim a . Neckar , nahe zu sein . Welche Verehrung
^hn ' v ält  dem i^ l stochendeAugen für Christa hatte aus jeder Zeile
Mn te  stwan beltater hin . Wie erlöst atmen alle auf , gesprochen, welche Dankbarkeit für all ' ihre Güte und Liebe.

Wie hatte auch Vater Hartmann das edle, hochherzige
Mädchen um dieser Güte und Liebe willen lieben gelernt,
kein Wunder , daß sein Blick unruhig zum Dorf hinübcr-
schweift, wenn .sie einmal zur gewohnten Stunde nicht kommt.

Endlich , die Blicke des alten Mannes erhellen sich zu¬
sehends , kommt Christa eilfertig vom Torfe her , einen Brief
in der Hand schwenkend.

schcim̂ st kkolze Gestalt Frieders verschwunden ist,
^ f6jn Qnn  von all den jungen Gemütern ge-

der gamZMen , schweren Schritten des Mannes,
Li/s»st̂ v dj ^O- st Wichtigkeit seiner Person bewußt ist,

schasst ms Haus.
öcr  Küche mit finsterer , verdrossener

^Irl ^ earün § e1

van

Philipp IDasser bürg (..Lairus ) in ) VninZ
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„Er kommt ! Vater Hartmann ! Er kommt ! Er hat sein
Ziel erreicht . Tausende jubeln ihm zu. Er ist in wenigen
Tagen ein berühmter Mann geworden !"

Mit zitternder Hast greift Vater Hartmann nach dem
Briefe , Träne um Träne rollt über die gefurchte Wange,
als er die glücklichen, jubelnden Worte liest. Ganz still
faltet er den Brief zusammen und reicht ihn Christa zurück.
Lange bleibt der alte Mann im dumpfen Stillschweigen
sitzen, auch ein großes Glück vermag er nicht sogleich zu er¬
fassen, er mutz Zeit haben , um es in sich auszunehmen.
Zärtlich streichelt Christa seine Hände , da neigt der alte
Mann plötzlich das zuckende Antlitz dem jungen , glücklichen
Antlitz entgegen , seine Lippen berühren die reine Mädchen¬
stirne.

„Christa , dies alles verdanken wir dir , nur dir allein.
Du allein hast es verstanden , was in der Seele dieses selt¬
samen Kindes vor sich ging . Ich wollte ihn zwingen , Art
von meiner Art zu sein, war er doch Blut von meinem
Blute , aber es war ein verfehltes Beginnen . Christa , wie
soll ich dir danken , daß du den Vorwurf von mir genommen,
mein Kind selbst ins Unglück getrieben zu haben ? Wie
sollte ich dort oben meineni Weibe gegenübertreten , wenn
sie mich frug : „Hermann , was ist aus den Kindern ge-
worden , die ich dir geschenkt, die ich in deiner Obhut ge¬
lassen ?" Was sollte ich dann antworten ?"

Christa legte ihre Wange schmeichelnd auf seine Hand.
„Keine Selbstvorwürfe , Vater Hartmann ! Gott hat cs

so gewollt , das muß uns genügen . Weshalb er ihn durch
so dornige Wege zum Ziele führte ? Vielleicht weil ein
durch Mühen und Leiden erworbenes Ziel dem Wanderer
viel begehrenswerter scheint, als das leicht erreichbare.
Gottes Wege find nicht unsere Wege ."

Unter die Haustüre tritt Frau Liesel . Sie hat Christa
kommen sehen, nun streift ein spöttischer Blick die beiden
Glücklichen. Christa aber eilt auf sie zu und erfaßt ihre
Hände . „Er kommt , Liesel , er kommt heim als ein tüchtiger
Mensch, der ein hohes Ziel erreicht ." Liesel verfärbt sich,
mit unsicherem Blick streift sie den hinzutretenden Gatten.

„Wird was Rares sein !" spottet Frieder , der Christas
Worte gehört hat.

Schon will ihm Christa Franzens Brief hinreichen , doch
sie besinnt sich. Nein , diese beiden kalten , oberflächlichen
Menschen dürfen die Worte nicht lesen, bie - Franz ans der
Tiefe feiner großen Seele geschrieben, sie würden dieselben
nicht verstehen , nicht empfinden das köstlich süße Gefühl,
einem Menschen begegnet zu sein, dem solch gottbegnadetes
Künstlertum zu eigen ward ! Nur sie konnte die feinen
Regungen dieser Seele verstehen , weil eine innige Harmonie
die geistesverwandten Seelen verband . Nur durch sie hatte
der Vater sein Kind verstehen gelernt . Liesel atmet kurz und
schwer, doch sie sucht sich zu beherrschen . „Wann kommtFranz ?"

Die Stimme klingt ungewöhnlich rauh , erstaunt blickt
Christa die Schwester an . Da sieht sie den Kampf in Liesels
Zügen , da kommt ihr die Ahnung , daß Liesel doch nicht so
oberflächlich ist, wie sie geglaubt , daß vielleicht eine heiße
Sehnsucht nach Glück und Liebe im Herzen der unglücklichen
Frau lebt , daß ihre Kälte und Spottsucht wohl nur die
innerliche Zerrissenheit verdecken soll, und tiefes Mitleid
erfaßt sie mit der Frau , die doch einst ihr Schicksal mit
eigener Hand so gestaltet.

„Franz schreibt nichts Bestimmtes ", bemerkt sie dann
freundlich . „Aber sobald er kommt , werde ich ihn euch
bringen ." -— Mit heißen Augen blickt Liesel der Schwester
nach, als sie eilenden Schrittes dem Dorfe wieder zueilt.

Doch wie seltsam , der kurze Weg hat Christa ermüdet,
sie muß einen Augenblick ausruhen , das Herz klopft so un¬
gestüm , ein kurzer , trockener Husten quält sic.

Ob es nur von der freudigen Aufregung konimt , daß ihr
mit einem Male ein kalter Schauer über den Rücken läuft,
trotz des warmen Sonnenscheins ? Siedend heiß steigt ihr
das Blut in die Wangen , um gleich darauf in ungestümer
Wallung zum Herzen zurückzukehren.

, Gewaltsam rafft sie sich auf , um ihren Weg fortzusetzen.
Sie lächelt selbst über ihre Schwäche.

„Es wird wohl die Freude sein, die mich so erregt , der
Gedanke , daß jetzt alle Sorge ein Ende hat . Jeder Nerv
war ja angespannt die ganze Zeit in banger Erwartung,
nun kommt die Reaktion . Ist Franzel nur erst hier , wird 's
schon besser gehen ." — Else sieht die Schwester so müde und
langsam einherkommen , und sie eilt ihr besorgt entgegen.

„Wie blaß du heute bist, Christa ? Du darfst mir a»
nicht krank werden jetzt, so kurz vor Franzens Ankunft-

Christa lächelt . Sie ist ja so glücklich. Die Hände ö
faltet sitzt sie im Lehnstuhl , den Else ihr sorglich Wß.
schoben, am Fenster , mit glänzenden Augen blickt sie 1 J
verglimmende Abendrot . „Gottes Wege sind nicht uw
Wege ." Am Nachmittag hat sie es noch tröstend zumAm Nachmittag hat sie es noch tröstend zum
Hartmann gesagt , hat sie schon da geahnt , daß Gott „
sie andere Wege führen wird als sie bisher geglaubt ? r>
besorgten Blicken betrachtet der alte Lehrer sein
Christas Aussehen will ihm gar nicht gefallen . Der EL
aufeinander folgende Wechsel der Farben in ihrem üE
Gesicht, der kurze, trockene .Husten , der so oft die sckE .̂
Brust zu zersprengen droht . Auch Else blickt oft mit bwE
Frage zur Schwester hin , aber Christa lächelt immer
glücklich, auf alle besorgten Fragen antwortet sie mit hem^
Ruhe . Der alte Doktor schüttelt bedenklich den Kopf- >,
hat dies Ende ja längst kommen sehen. Christa war
mals kräftig . Die Erregungen der letzten Zeit haben t
schwache Kraft vollends aufgerieben . .„i

Es ist Samstag . Franz hat depeschiert , er wird " .
Abend kommen . Else ist in fieberhafter Tätigkeit , j „
kleine Schulhaus blinkt und blitzt vor Sauberkeit . ^
ist sie zum Garten geeilt , die letzten Rosen zu pflücken- ,

Christa sitzt auf ihrem Lieblingsplätzchen am geöffslf„,
Fenster . Von ihrem Platz aus kann sie die Dorfstraße l'\ ,1i
blicken. Still und friedlich liegt das kleine Torf
Glanze des Abendrots umflossen . Noch ist es still untech^
alten Dorflinde , denn noch sind die Burschen und 2^ ^ '
geschäftig, den Sonntagsstaat bereit zu nmchen. NM'^
Dogge des Kirchwirts liegt schläfrig blinzelnd auf .L,ii
weiten Platze , Schwälbchen fliegen ab und zu mit fröhl ^ '
Gezwitscher . Vom Kirchlein her ertönt der Ruf des *‘ |
glöckchens, wie ein fernes Silberstimmchen klingt 's d J
die stille Abendluft . Ein Wanderer kommt mit leE
elastischem Schritt die Dorfstraße hinab . .ja.

Beim Klange des Abendglöckchens nimmt er den
hellgrauen Filzhut von den blonden Locken. Einen SM'JLi.
blick tritt er durch die niedere Kirchentüre in den
dämmerigen Raum . Ein paar alte Frauen knien
in den steilen , engen Bänken . Die ewige Lampe aM
altar knistert leise. Durch die bunten Glasfenster fasisi^
letzte Licht der scheidenden Sonne , glutrote und
Lichter fallen auf die schlichten, grauen Steinflicsim <̂ ,
Kirche. Zu einem kurzen Gebet kniet der Wanderer
dann verfolgt er seinen Weg weiter . ^

Christa sieht den Wanderer koinmen , ihr Herz klopsi.^ j/
Zerspringen , die Wangen brennen wie im Fieber,
schlanken, weißen Hände zittern . .0

Ein leiser , klingender Ton kommt vom Garten
hat das kleine Pförtchcn aufgeklinkt , sie tritt auf die
straße hinaus , die Hände voll duftender Rosen . ^ „g, >>'
beschreiblich liebliches Bild . Doch heißes Rot steigt ll! jCr
ihre Wangen , die Blumen fallen achtlos in den
Straße , wie ein Steinbild steht sie unbewegt , nur diej, |i!
leben , diese herrlichen , strahlenden Sterne . Wie festäK
hängen sie an dem Antlitz des jungen Mannes , der
strahlendem , weltvergessenem Lächeln zu ihr hsi' '. s'.-jE
Es ist nur für die Dauer eines Moments , daß diese Efl'
schönen, jungen Menschenkinder sich so Auge in Aucwsi ^
überstehen , und doch in diesem Blick» der unbewam ^ j,!
Seele zu Seele eilt , liegt ihr Schicksal. Franz , ,de>'d Mk
der späte Wanderer , sieht nur mit den schonheitsdu ji>
Künstleraugen dieses vollendete Gebilde der Schbpk" '
Elses Seele aber erwacht die Jungfrau . Ter
licher Unberührtheit ist mit leisem Hauch von ihrer
gestreift , ein Sehnen , ein Wünschen erfüllt ihr
sie keine Worte geben kann . .

Christa hat von ihrem Fensterplatz aus die kleine -fati;
beobachtet , ein jähes Weh hat ihr das Herz K
„Franz und Else !" Nur diesen einen Gedanken veU'̂ M
zu fassen. Brennend hängen ihre Blicke an dew sB
des geliebten Mannes , aber langsam , ganz langsin » j# -
die Erstarrung in ihren Zügen , ein weiches, tranw ^ » ,
Licht kommt in ihre Aügen , und ein überirdische » ~
umspielt den feinen Mund. kch

Franz löst den Blick zuerst von Else / mit derfl;
weißen Künstlerhand streicht er über die hohe ^ W ^
könne er durch diese Gebärde den Bann lösen, der
fangen hält.
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t«A kleine Else! Wie hat mich Lein Anblick über-
Pa ' Wie schön, wie vollndet schön bist du geworden."

Sjj, ^ kalt und nüchtern die Worte in die weihevolle
g(re mwttft hineinklingen, aber sie lösen den Zauber , der
im rr0ĉ immer gefangen hält . Ein wehmütiges Lächeln

Kes ih^ Züge.
komm'UEommen in der Heimat, Franz ! Tausendmal will-
schnn Wie wird Christa sich freuen. Sie hat so lange

,®llf dich gewartet?'yStsssta!" Wie ein elektrischer Schlag durchzuckt Franz
unb Qvne- Wie hat er sich gefreut, zu Christa zu kommen,
icham"P ^at ihrer über dem holden Bild , das er ge-
liitte? . i-) vergessen. Die eigene Erregung läßt ihn das

in Elsens Stimme , das fast wie ein Schluchzen
/^ erhören. Auch um seine Lippen irrt flüchtig ein

"M -ges Lächeln.
sie "rmen Rosen, Else. Vor wenigen Minuten freuten
fie SP1 Strauch noch ihres jungen Lebens. Nun welken
dir, daL P11*3 i* cr  Straße . Else, was taten denw die Rosen

° hu so schonungslos sie dem Untergänge weihst?"
Bh,». nimmt eine der halberblühtcn , feuerfarbcnen
ivir "nd befestigt sie an seinem Rock. Else aber flieht

lr ? Qn  ihm vorbei ins Haus , in ihr Stübchen , die
H sich verriegelnd. Tief Preßt sie das glühende

wildes kühlen, weißen Kissen ihres Bettes , ein heißes,
Ungern̂ hluchzen erschüttert ihren Körper. Warum sie so

ifirv Ynpife pS  in fpffSff rnrfvf (̂ tp  ftipifc mir.
UQn flrr . . . uv .. . .

lcli nfcif nb^ ein, daß für einen Moment ihr Auge Himmels-
deiu ^kschaut, die nun verschwunden ist, verhüllt von

.Mantel der Alltäglichkeit. Lange kniet sie in
öber qT;iH lt̂ eiP Schmerze, alles vergessend, allmählich
Her; r. " en sich bix stürmischen Wogen, das ungestüme

Franzi ?? ruhiger zu schlagen.
Aich: ^ f>l unterdessen zu Christa getreten. Wohl zittert

Herzen noch das Glück und die Qual des
Absfe; uach, aber ein Blick in Christas engclrcine Züge

„G'riviu11 Harzen die gestörte Ruhe wieder.
. Uebe Christa !"
Mein demselben Platz hat Christas Mutter stets gc-
^shinrr-ô er mit seinen kleinen Freuden und
^ie <Z^ " stets neben der gütigem Pflegemutter gekniet.

jL™°ar i versinkt um ihn her, er ist wieder ein
r P d̂?n der teuren Pflegemutter kniet, nur Freud'

Hhr zu teilen.

.A
At dem^ "/dven . Christa zuckt leise zusammen, als er sie
Mnt ein^ô ovten Mutternamen nennt . Doch dann ver¬
suche. ^ "devaus gütiges , fast überirdisches Lächeln ihre
w den Ns "^vtter will sie ihm sein, wohl unbewußt hat er
^ünenh angewiesen, den sie ausfüllen darf, ohne
9r "Stein; r- ren  ihm und seinem Glück zu stehen,
pdgeutzr: i^ ber,  lieber Franz ! Wie habe ich diesen
«5 ich oA berbeigesehnt, wie mich gefreut auf die Stunde,
h>A»n verkünden konnte: Franz ist ein ganzer
Ahkues itr-tu P ' und nicht nur das, die höchste Staffel des

^ ..̂ eriim.; " ?k>n gottbegnadeten Künstler offen."
'Al sie ,r,„ Ptl.nini Franz die durchsichtigen Hände und

(v "Was i* Auw Augen, an feine Lippen.
Le!di,?^ °^ on bin, das danke ich dir , Christa. Mein

PP1*3 siicht ausrcichen, um dir deine Liebe
^ ohne X; F'P weißt nicht, Christa, wie schwer das
stjâ ik laitfrfiÄ lbn  draußen geworden ist."

Cutzsî ^ " ^ weichen, schmeichelnden Stimme mit

LV °n iuL ^ ,,md ganz glücklich sein, einmal restlos
p'en Man nCr ^ 'kbe , bann wird sie stark sein, alles, was

„Als  g {-n?' zu ertragen.
trat Wüter Stunde in das kleine, trauliche Wohn-

di'/A iitzen' bn ^oui die beiden, glücklich plaudernd , bei dem
flQtn(>a P,crra^ nichts in ihrem Acnßern den Sturm,

ükrin Ql, fncriit+rn\rirlcrc  durchtobt und es in seinen Grund¬
ist Aenem P^ - Nur die Augen sprechen von nicdcr-
ncttrn!r> ihnen wi! cnn |i)a§  neckische, übermütige Leuchten
ilrylu .üegt wunden, ein feiner Zug trüber Resig-
AwnzP^kn jßiirf , An Hauch über dem sonst so klaren,
hiinnr PPn ihrem her .̂uuen Augen. Niemand aber scheint

^iwistas Rn Hunderten Wesen zu bemerken, und doch
— tct  oft mit leisem Lächeln an ihren Zügen.

weint, sie weiß es ja selbst nicht. Sie weiß nur,
hebe ihr begegnet ist, da draußen im verglimmen-

c O lt  ivULll.

All fcinnPr' Rkliebte Mutter !" Er fühlt die segnende Hand
*pet seii>,? »N"upte, und unwillkürlich kommen die Worte

k .. . fTfivtffr » iii ^Atrrmnn r»r ftp

vm.
Spätherbst ist's geworden, aber ein wundervoller Spät¬

herbst. Franz Hartmann ist auf den väterlichen Hof über¬
gesiedelt, er mag Christa nicht verlassen, die mit Riesen¬
schritten dem Tode entgegeneilt. Anfangs hat er Folter¬
qualen gelitten bei dem Gedanken, seine reine, schöne
Blume, verlieren' zu sollen, Christas gottergebene Heiter¬
keit aber hat mit sanfter Hand den Sturm in seiner Seele
niedergehalten . '' Mit fast ehrfürchtiger Scheu blickt er zu
ihr auf wie zu einer Heiligen. Dieses Mädchens große,
reine Seele ist zu erhaben für irdische Liebe, er begreift, daß
ein Größerer , Höherer sie zur Braut auserwählt . Aber er
geizt mit jeder Minute , die er noch bei ihr sein kann. Wohl
darf die fleißige Künstlerhand nicht ganz ruhen , aber auch
hier in der wundersamen Gottesnatur , die er ja stets so
sehr geliebt, wird sein künstlerisches Schaffen und Emp¬
finden mächtig angeregt.

Einen heftigen Kampf mit dem eigenen Ich hat cs ihn
gekostet, der Bitte seines Vaters zu folgen und auf dem
väterlichen Hofe sich einzurichten. Aber die Träne , die er
-im Auge des trotz allem doch geliebten Vaters ^ sah, hat
seinen Eigensinn gebrochen. Und er hat es nicht bereut,
dieser besseren Regung gefolgt zu sein. Vater Hartmann
lebt förmlich wieder auf, seit Franz im Vaterhause weilt,
stundenlang kann er ihm bei seinen Arbeiten zusehcn.

Liesel und Frieder haben den Heimgekehrten kühl, wenn
auch nicht unfreundlich ausgenommen.' Ein rechtes, ver¬
wandtschaftliches Verhältnis aber will sich nicht anbahncn
lassen. Die Naturen sind wohl zu verschieden, auch mag
beide doch wohl ein wenig die Schuld drücken, die sie Franz
gegenüber empfinden müssen, wenn auch der Vergangen¬
heit von keiner Seite mit einem Worte gedacht wird.

Das Verhältnis zwischen Liesel und Frieder ist noch
immer dasselbe. Sie leben nebeneinander wie zwei
Menschen, die gemeinschaftlich eine schwere Kette tragen
müssen. Sie 'haben ihren schönen Hof, haben Geld und Gut
im Ucbcrfluß, aber sie haben keinen Erben , der einst nach
ihnen in den Besitz all dieser Herrlichkeiten kommen soll.
Sie müssen des Lebens Mühe und Plage tragen , allein und
freudlos , und sie empfinden sie darum doppelst Zwar
Frieder merkt man wenig von der inneren Unzufriedenheit
an, Liesel aber ist zänkisch und mürrisch geworden, wovon
schon der häufige DienstbotenwechselZeugnis gibt.

Franz meidet die Geschwister soviel als möglich; er fühlt
sich unbehaglich in ihrer Nähe, zudem sie ja auch für seine
Lebensanschauungen, seine Ideale und Grundsätze und vor
allem für seine geliebte Kunst kein Verständnis besitzen.

Sein Bild , das ihm Ruhm und Ehre und^eine reichlich
fließende Goldgrielle eingetragen , hängt im Schulharis in
dem kleinen, traulichen Wohnzimmer, an Christas Lieb¬
lingsplatz. Oft weilen ihre Augen auf dem schönen Bilde,
und immer wieder ruft es ihr den Tag ins Gedächtnis, da
er, ein Verzweifelnder, Werfehmter, zu ihr gekommen. Sie
hat die herrliche Künstlerseele vor dem Untergang gerettet,
sie hat diesen Mann der menschlichen Gesellschaft zurückge¬
geben. Nun ist ihre Mission beendet, und wahrlich, war ^es
nicht eine hehre, heilige Mission, ein Liebeswerk, das reich¬
lich den Zweck eines ganzen Lebens ansmacht. Nein, sieckiat
nicht umsonst gelebt, ruhig und freudig kann sie das Opfer
ihres Lebens bringen , wenn Gott es jetzt von ihr fordert.
Wie seltsam sind doch seine Wege, und doch wie gut ist er,

'daß er solch eine Freude sie noch hat genießen lassen.
(Fortsetzung folgt.)

-H-
Im Walde.

(Nachdruck»crbotcn.i
«Mkenn ich in deine Hallen trete,
WIM  Ehrwürdig -schöner, hoher lvald,
Dann fühl' ich deinen heil'gen Zauber
Zn meiner Brust mit Ullgewalt:
als träte ich in einen Tempel
voll Himmelsruh' und Frieden ein,
als sollt' ich mich zum Hohenpriester
Der ewig reinen Gottheit weih'n;
als hielten unsichtbare Bande
Für alle Zeit mich hier zurück,
als Kündeten mir Himmelsstimmen
Lin unaussprechlich hohes Glück!

Fr an ; Albt.
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Eine Sommerreife.
Nach dem Schwedischen von La ns Günther.

- . iRachdMck»eitoten.)

M ut , daß wir uns treffen", sagt Fred .Walner, ,als zer einem
^ Freunde vor dem Stamm -Eafö begegnete. TIch ' will
in einigen Tagen eine längere Reise antreten und kann dir
also gleich Lebewohl sagen." v '

' „Ist das dein Ernst ?" - -
„Allerdings . Ich muß mich

von den Strapazen des Win¬
ters erholen, und das ist hier .
in der Großstadt unmöglich.
Willst bit denn etwa während'
des ganzen Sommers hier
bleiben?"

Georg von Schewen bleibt'
die Antwort . schuldig und
blickt ein wenig. gedemütigt
drein, als er neben dem stolz
aufgerichteten Freunde das
Cafe betritt , ’ Hier erzählt
Fred die Neuigkeit gleich im
Freundeskreise und erregt all¬
gemein Erstaunen und Neu¬
gier.

„Wohin soll's denn gehen?"
fragt Bruckner.

„Das habe ich noch nicht
fest beschlossen", antwortete
Fred ausweichend.

„In -einen Badeort ?"
„Bewahre, nein, ich träume

von ganz anderen Zielen,
vielleicht nach.Italien . . ."

„Das soll ein sehr schönes
Land sein", meint Bruckner.

„Fa , so sagt man ", erwiderte Fred ironisch.
„Es soll aussehen wie ein Stiefel . . ."
Fred sieht ihn mißtrauisch an und wendet ihm den

Rücken.
Nun spricht er in den nächsten Tagen überall in seinen Be¬

kanntenkreisen von seiner bevorstehenden Reise, hat tausend
Dinge zu erledigen und entwirft immer wieder neue Reite-

„Nun , endlich!" _ „,c
„Zch werde dir ab und zu schreiben, dir meine Eindrua

schildern und das eine und andere erzählen . . ."
s „Das ist nett von d.ir . tausend Dank. " . M
' . . „Fa, -usid wenn du willst, so habe ich nichts dagegen,.
du den anderen auch hin und wieder ein Stück aus meine
Briefen vorlrest, falls sie sich dafür - interessieren."

Zchlotz flrtftetten in NIecleröllerreich.

Ich bringe„Das wird ihnen sicher Freude machen,
morgen zur Bahn , wann geht dein Zug ?" .

„Nein, danke, mach dir keine Mühe, ich reise am lit>»
allein ab, es ist wirklich ganz überflüssig." (1„!

tlnd cs war wirklich überflüssig. Ehe die Stadt „^
nächsten Morgen noch erwacht war , schlich sich nämlich U
Walncr , eine kleine Reisetasche in der Hand , wie ein Z ,,,

durch die
nach dem in

RichtK
liegenden ärnu^ m
gengesetztcr
liegenden arnusrm
Borstadtviertcl . yuiieiefe er für i ,<;/ ))mietete er für
zig Mark wonw ^
ein kleines 3 tfL

Straße',in einer
deren Namen ^

all seine Bckann,

VIe Schwelrerlsche Lanclesausstellung In Lern. 2*2=0
Pläne. — „WaS. du bist noch immer hier ?" ruft ihm nach
etlichen Tagen Bruckner entgegen.

„Wann gedenkst du eigentlich zu reisen?" fragt ein
anderer . — „Wird vielleicht gar nichts aus der Sache?"
meint ein dritter.

Fred sieht ein, daß er nicht länger zaudern darf.
„Morgen fahre ich", sagte er zu seinem besten Freund,

Ernst von Grüben.

-noch nie gehört ha ,j|
und installierte . üs
hier aufs -bn T̂1-cj
für die nächstes
Monate . . ^

Acht Tage
erhielt Ernst ^ t\t\

Grüben einen
folgenden

„An Boiv ^ i
„Glückauf"'
30. Mai . h t \

Mein 2 'fV
Wie in li-h

Meer bcKÖ
Wie frei atm» pr
angesichts

Ich beklage Dich voll Herzen, wein /
Du nicht von der Stadt fort kaw'N-. Ê

endlichkeit!
Ernst , daß ^ u nnyr ovn oer -̂oiaor zvir st»»'.
erhältst heute ein paar Zeilen, die Dir berichte' E
daß ich niich auf dem Seeweg nach Genua beflwe-
geht -es nach Neapel. Du kennst meine Art . -/ ,̂j,ick
habe ich mich gleich mit dem Kapitän angcbicdci -
famosen Kerl. Gestern hatten wir einen stllrrmin. ,̂
das Schiff geriet bedenklich ins Schwanken.
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krankheit ist etwas Abscheuliches. Doch glücklicherweise
ging es schnell vorüber.

Die Passagiere sind natürlich hauptsächlich Engländer.
Eine entzückende, kleine Lady ist darunter , geradezu be¬
zaubernd, Augen hat sie, die einen verrückt machen
können. Und wenn sie mich damit ansieht, was recht oft
geschieht— aber nein, ich will lieber nichts sagen.

Nun genug für /heute. Ich will aufs Deck gehen, um
die Berge von Korsika zu bewundern, die in weiter Ferne
am Horizont schimmern.

Dein
Fred Walncr.

P.3. Du bekommst Liesen und die nächsten Briefe
indirekt."
Vier Tage später kam -ein zweiter Brief . Er war aus

Genua datiert.
„Mir fehlen die Worte ! Ich bin sprachlos vor Be¬

wunderung ! Die Stadt ! . . . Die Bucht! . . . Es ist wun¬
derbar — wunderbar , mein Freund!

Genua ist siebenhundert Jahre vor Christi begründet
worden. Später wurde es von den Römern dem cisalpini-
schen Gallien . einvcrleibt . Nach dem Sturz der römi¬
schen Kaiser von verschiedenen Barbarenstünimen ge¬
plündert , kam es dann in den Besitz Karls des Großen.
Im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts machte cs sich
unabhängig . Später führte es hartnäckige Kriege mit
den Venetianern , da beide die Weltherrschaft zur See be¬
haupten wollten . . .

Ich traf hier meine kleine Engländerin vom Dampfer
wieder. Wir wohnen in demselben Hotel. Sie ist in Be¬
gleitung eines rothaarigen Onkels und zweier häßlicher
Schwestern. Doch sie selbst ist reizend und sehr reich. Ich
habe ihrer Kammerjungfer einen Brief für sie über¬
geben, von dem ich viel erwarte . Für heute Schluß.
Herzliche Grüße . "
Drei Monate lang folgte Brief auf Brief . Eine wahre

Flut lyrischer Ergüsse. Die unglaublichsten Abenteuer!
Feste, Gondelfahrten , Erlebnisse mit sizilianischen Räubern.

Der letzte Brief war vom Vesuv datiert , auf dem halben
Weg nach dem Krater.

lind als die milde Scptembersonne ihre Strahlen über
die Stadt sandte, begegneten sich die beiden Freunde .wieder
auf der Straße . In rührender Freude über , das Wieder¬
sehen fielen sie einander in die Arme.

„Ernst !"
„Fred !"
„Du bist wieder da !" "
„Wie du siehst."
„Du strahlst vor Kraft und Frische!"
„Das macht die Sonne Neapels , die milde Luft Sor¬

rents , der . . ."
„Ja , ja, ich weiß . . ."
„Du hast meine Briefe erhalten ?"
„Gewiß."
„Und sie haben dich interessiert?"
„Oh, ganz ungeheuer haben sie mich interessiert." Wäh¬

rend er sprach, breitete sich ein gewisser feierlicher Ernst
über sein Gesicht und plötzlich fügte er -hinzu:

„Du bist also zufrieden mit deiner Sommerreise ?"
„Ob ich zufrieden bin ! Entzückt, mein Lieber, begeistert

bin ich. "
„So ! Nun, " sagte Ernst langsam, „nun , dann kann ich

es vielleicht wagen, dich um die rückständige Miete für den
letzten Monat zu bitten . Man gebraucht ja seine lumpigen
Paar Groschen. Ja . -allerdings , lieber Freund , ich bin der
Eigentümer des alten Hauses, in dem du während der
drei Monate deiner „italienischen Reise" gewohnt hast . . ."- - -- —* -

Vegetarismus.
(Rochdruck Devfotut.)

Upct der anhaltenden Fleischnot resp. Fleischteuerung ist
„ es zu bedauern , daß die vegetarische Lebensweise ver¬

hältnismäßig noch so wenige Anhänger besitzt, da viele
Familien , manche auf ein kleines Einkommen angewiesene
Witwe nicht nur uni -ein Bedeutendes billiger zu leben,
sondern auch um ein Bedeutendes besser ernährt , kräftiger
und gesünder sein könnten, wenn sie diejenigen Nahrungs¬
mittel , welche das Fleisch genügend, ja reichlich ersetzen, ge¬
nießen würden ; doch wie -wenig Menschen wissen und vcr-

stehen, welche Lebensmittel — ausgenommen FleisÄ
nahrhaft und eiweißreich, stickstoffhaltig sind.

Das Fleisch, ohne welches ein Mann nicht arbeiten
können glaubt, ist, nebenbei gesagt, in vielen Familie''
spärlich zngcmessen, daß, wenn das 'Familienoberhaupt
Löwenanteil erhält , für die übrigen nur etwas Wen'?,
bleibt, welches, mit . Gemüse, Kartoffeln , eventuell FlE
suppe, kaum genügend zur Ernährung der heranwachß'NJ,
Jugend sein kann. Gute Ernährung ist eine der Hüiä
bedingungcn körperlichen Wohlbefindens, deshalb wäre es!'
die Frau sehr wichtig, den Nährwert der verschiedenen
mittel genau kennen zu lernen, da jede Hausfrau ,f,
sein sollte, ihrer Fauiilie möglichst kräftige Nahrung zu ®j
abrcichen und nicht jede in der erfreulichen Lage sich besinn
in der Auswahl der Nahrungsmitttel gar keine Riiül'

-auf die Geldbörse nehmen zu müssen. ' j
Tie Nahrung , welche wir täglich zu uns nehmen, ^

einen bestimmten Eiweißgeh-al-t haben, genau so viel, ,
dem Organismus durch den täglichen Verbrauch verlo>
geht.

xji>Das Urteil von Sanitätsrat Dr . Niemeyer über ,
vegetarisches Kochbuch lautet : „Allen eine Fibel , maÛ ,
eine Bibel, dem hygienischen Kreise eine Gesundheit^
theke." JC[

Dr . Franklin behauptet, daß Pflanzenkost Klarheit
scdeen und Gedankenschnelle befördere. —-

Wie lebt man richtig vegetarisch?
Die meisten Menschen denken dabei nur an GrlE,

Obst und wieder Gemüse — diese Nahrungsmittel
allerdings dazu, doch dürfen -sie nicht die HauptnE
bilden : Milch, Eier , Hafergrütze und -Flocken, >
fruchte. (Bohnen, Erbsen, Linscnh Vollreis , Mais,
oder Schwarzbrot , Topfen (Quark ) und andere Käse, • .
sehr nahrhaft , vermögen das Fleisch vollständig zu ersetẑ ,,,
verbunden mit Gemüse, Salate , Kartoffeln , MehlslHH
Obst, Butter , Honig — können in solch reicher Au-'^
und in der verschiedenartigstenZubereitung hergestellt
den, daß selbst ein verwöhnter Gaumen nach und nach
schmack und Genuß daran finden wird . gp

Ich habe wiederholt schon gelesen und kann am ^
fahrung behaupten, daß vegetarische Diät den Appetits,,
mehrt und somit auch ein Grund zur Annahme derist
.sein dürfte.

Ich will aber keineswegs sagen, daß der Mens®, Ui' ' ' - -
Fleisch und die .unzähligen Delikatessen desselben
soll, wenn er' die Mittel dazu hat ; ich möchte es
jenigen anempfchlcn, welche Fortupa nicht mit , -jh-iuhcu  uuemy jeyiun , luuuye rsvriu/ni rillTjl mu $
gütern gesegnet, oder solchen, welche bereits einen Dem.Aii!
ihrer Gesundheit erlitten . Vegetarisch zu leben, Jl®- W
dem Genuß des Fleisches zu enthalten , wird allerdings js!
Manne sehr schwer und viel Uebcrwindung kosten ! d-k
dies dasselbe wie mit dem schädlichen Bohnenkaffee ;fft’
Frau , welcher ebenfalls durch den nährenden Malbh.,^rau, weicyer eoenfaus oura) ocn nährenden -'-'““"snir
ersetzt werden sollte — doch wird-man reichlich belohnt ' j,,,
eine gebesserte Gesundheit und durch die bedeutend vH ^

v '5? „,i!
eiche

derten Ausgaben des Haushalts — der .Gaumen
so schädlichen Gewürze und Reizmittel entwöhnt, Wh
Ursache des vielen Trinkens , des Alkoholgenusscs.

Ich möchte noch von zwei Damen berichten, welche
seit dreißig Jahren vegetarisch, aber richtig vegcu f( |«
leben und sich dabei vorzüglich befinden, blühend ""' hü
Wangig aussehen. Eine der Damen ist bereits 81 E j>>
alt , dabei noch sehr rüstig, ich möchte fast sagen, f
voller Kraft , hat seit dreißig Jahren keinen Arzt nn'h^ l
braucht, schreibt und liest noch den feinsten Druck. 'vrauair , fwreivt und tieit noch den feinsten L>ru». . ^
ihr Hauswesen und dabei noch jugendlich lebhaft, U
heiter. , fc'1

Der gemäßigte Vegetarier bewahrt im allgemeujar..»r-r._ _ . r_ ....<. (SrfOVsrfjugendliches Aussehen merkwürdig lange, und die EiW' hck
bezeugt cs, daß das Aeußcre sich weit langsamerillfi (.5, Iict) Tüctt lancpcirntr* i
Verfall verzögert, die Farbe der Wangen dauernder,
und Heiterkeit des Gemütes bis in das hohe Alter v
werden. — ' , Zjicp

Wie viele der größten , stärksten und kräftigster̂ ^
nähren sich nur von Pflanzen , Körnern und E
warum soll also der Mensch nicht auch dabei bestehen

Doch -darüber ist schon so oft und viel von jü iW‘
geschrieben worden, daß ich es damit bewenden nun

Dr . Rcichenbach bemerkt in seiner „NaturgeM ®^
Menschen" : Immer werden wir finden, daß die, oc-



alz ctnhU wurde , dem höchst möglichen Lebensziele näher
^cfehpv.CCi äu  kommen, solche waren , die der Natur und ihren
ê9niioi treH blieben, sich meistens nur mit Pflanzenkost

der<Zps - bin tätiges Leben führten und frei von jenen,
todteti" -beit so feindlich entgegenwirkenden Leidenschaften
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Ctvl^ en  Machtgelüste
c des Hauses Habsburg,

eg Zwischen Oesterreich unä äerbien.
(Mit Abbildungen.)

der Schreckenstat von Serajetoo , durch welche dem
ein edles Fürstenpaar , der

zum Opfer fiel, konnte die
österreichisch- ungarische

Regierung nicht ruhig zu-
sehen, wie die Dinge wei¬
ter ihren Lauf nahmen.
Sic mußte Genugtuung
und Sühne verlangen
und tat dies in einer
Note, welche am 24. Juli
1914 durch den öster¬
reichisch- ungarischen Ge¬
sandten in Belgrad , Frhrn.
von Giesl -Gieslingen , der
serbischen Regierung über¬
reicht wurde. Oesterreich
verlangte , daß die Re¬
gierung Serbiens die in
Serajewo geführte Unter¬
suchung gegen die Mör¬
der des Thronfolgers , so¬
weit diese zweifelsfrei
nach Serbien hinüber¬
weist, ihrerseits vervoll¬
ständige und die Schul¬
digen gebührend bestrafe.
Außerdem wurde vcr-

v ■ . langt , daß die serbische
Qua,. , ,Jeill6en Organisationen und Vereine in ihrem

^ biren-» 0 bic mit der serbisch-völkischen Agitation über
ob bisher trt Oesterreichs Gebiet hinübergreifen und daß sie
>!»“& •'tSS*

dessen Händen die Leitung der kriegerischen Unternehmungen
gegen Serbien liegt , und den serbischen Ministerpräsidenten
Nikolai Pasitsch,  der namens der serbischen Negierung die
Note Oesterreichs beantwortete.

Mariä Himmelfahrt.
(Mit Abbildung.)

Die„Madonna" vonL. Löfftz zeigt alle Vorzüge des Mün¬chener Meisters : ein feines künstlerisches Empfinden, vor¬
nehmes Schönheitsgefühl und treffliche, sorgsamste Durchbildung
aller Einzelheiten . Ludwig Löfftz, geb. 1845 zu Darmstadt , be¬
trieb bis zum Jahre 1868 das Tapezierhandwerk, besuchte dann
erst die technische Hochschule seiner Vaterstadt und die Kunst¬
schule zu Nürnberg und
ging 1870 nach München,
wo er unter des treff¬
lichen Diez Leitung sich
überraschend schnell ent¬
wickelte Schon im Jahre
1873 erzielte er mit sei¬
nem Bilde „Der Spazier¬
gang" auf der internatio¬
nalen Ausstellung in Wien
einen erfreulichen Erfolg
und wurde bereits im
nächsten Jahre als Leh¬
rer an die Münchener
Akademie berufen, an
welcher er seitdem unter
stetig steigender Anerkenn¬
ung wirkt.

ilterr̂ von kjötzendorf,
Ist • ^ ' Ungarischer Weneralstabsches.a Öler

Nikolai pasitsch,
serbischer Ministerpräsident.

Oft” Mehr' Y.̂ ^ agllanon ferner
Ä!»?Lchisch-,,., ^ e. Ferner hat die
lvZ 'ch auzÄSarische Regierung denN daß die Ueber-
W” et Be. o,,rcnä® besser eingerich.

Max y? . Beantwortung der
.Stift hnr ^bischen Regierung

» 4A° r\ 24  Stunden einge.
öucle welche der fei*
°bg°^ '^ ischen Pasitsch dem
Vs3? , tonnte w e,anbten  gegenüber
tzAlb sgs laterem nicht genügen,
S8̂ S >rng Ws°rt die diplomatischen
j>?Ä genar? °^ ^ ^ rden.die „r ^entat

vor*
beider*

->c h„ rinen Monat nach
reichzsi'zielle Krüas erfolgte
her̂ an Se rw „ bscrklarung Oester*
leitsgd'e Dtobitl!' " achdem schon i

Cz " Armeen teturis  der bei
«IIk sit begreiis' Ungeordnet war.
vesY" P°r? änn^ ' man allüber*
-°b'L °'ch LdVe ' .die sich zwischen
^dn?„biste r» Serbien abspielten, das
»Uf schlich Adresse entgegenbrachte,
descĥse beiden /chage, ob per Streit
Niisl̂ lt bleiben '^ führenden Mächte
sbtsteb'P dritter p;°b!E durch Ein*
den. Ls. würde s>? / Weltkrieg daraus

^! e ®ntfVp ';s ötel ^^rtert wor-
ohten cply dieser Oracle

S nb§ «B . S b°n Bel Haltung
°i “i b d -escs in

^ ten  Oefte '- * ^ en  auch

^lker? chü Hiis„ }'  dem bedrohten
f,®nidlttle8 ist da or tmmr1, 1,110 der so lange schon befürchtete
N'rmjst An Müncben ^ k6e,sterung aufseiten Deutschlands fehlt

Kreitz ^ bmpatĥ knnd'' "" anderen Städten kam es zu
rnd die all
nern Beisp

Unser̂ b̂ald erlist Wir hoffen zu Gott , daß die Fackel

tzisch ^ Münch- _ uu_ cn
Ü̂ tfdr.K * biußlnl^ kssudgebungen für die Sache Oesterreichs,
■'ctbe,1 and ist re- Bie allgemeine Mobilmachung angeordnet;

-sirip̂ d zurückbt-n^ b' lpül gefolgt und die anderen Staaten
Un bald „ ° ben. Wir hassen Matt, daü die Kackel

Ab std̂ nschen möge,
^schef jungen zeigen

kiii fürttliches
Brautpaar.

(Mit Abbildung.)
uf dem von herrlichen

^ Waldungen umgebe¬
nen, idyllisch in der Nähe des Starnbergersees gelegenen Schloß
Leutstetten erfolgte am 22. Juli 1914 die Verlobung des Fürsten
Wilhelm von Hohenzollcrn mit der ältesten Tochter König Lud¬
wigs von Bayern , Prinzessin Adelgunde. Der Fürst , der am

7. März 1864 in Schloß Benrath ge¬
boren, ist das Haupt des Hauses
Hohenzollern-Sigmaringen . In erster

a  Ehe vermählt mit Maria Theresia,

Prinzessin von Bourbon -Sizilien , die
am 1. März 1909 in Cannes starb, ist
der Fürst Vater von zwei Söhnen und
einer Tochter, der Gemahlin des
früheren Königs Manuel von Por¬
tugal . Die Braut , Prinzessin Adel¬
gunde, ist am 17. Oktober 1870 in
München geboren. Unter den Augen
ihrer vortrefflichen Mutter genoß sie
eine ausgezeichnete Erziehung . Durch
ihre große Herzcnsgüte , die sie an
vielen Liebeswerken teilnehmen läßt,
kam sie in nahe Berührung mit wei-
ten Kreisen des Volkes, das mit
großer Liebe an der Königstochter

Ein muMWr Allonailsstieii.
^Nachdruck verboten.)

öj eit der Erfindung des Kugel-
«d ballons hat derselbe, wie wir aus
alten Stichen und sonstigen Berichten
entnehmen können, zu zahlreichen ori¬
ginellen Aufstiegen dienen müssen,
und so mancher lustige Kauz kam da¬
bei auf die sonderbarsten Ideen . War
doch sogar ein Aufstieg zu Pferde

Prinzessin gdelgunde von Bayern schon nichts Ungewöhnliches mehr!
und Fürst Wilhelm von ksohenzollern. Den Höhepunkt der Extravaganz

»>* txtlitavmtlm mm *»««. &Ä " . - Ä
Uch wieder Amerika! Die Dame wollte, so sagte sie, einmal in
Erfahrung bringen , in welcher Weise sich der Klang ihres
Klaviers in verschiedenen Höhen veränderte , und ließ es an
einem Ballon befestigen Und vor dem Klavier ließ sie einen
Sitz so anbringen , daß sie fest und sicher darauf sitzen und in
jeder Höhe, ihr Klavier spielen konnte. Der Ballon erhob sich
bis zu 1000 Metern , und ging 12 Kilometer von der Aufstieg¬
halle nieder . Ueber die praktischen Erfolge der „Experimente"
verlautet nichts. Das ist aber schließlich auch Nebensache. O—r.

- —k » — —- -— . .
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Ernstes unö Lseiteres.
s~ z~̂ r «ZxK»

'Derbrecheralbum.
Vieler Menschen Photographie ist infolge schwerer Delikte

sorgsam einverleibt dem polizeilichen Verbrecheralbum . Sie sind
dadurch gebrandmarkt für die Zeit ihres irdischen Daseins , damit
aber nicht zugleich auch für die Ewigkeit.

Unzählige Menschen aber , die recht stolz sind auf ihre rühm-
lichst bekannte Unbescholtenheit nach polizeilichen Begriffen,
werden dereinst erschaudern und erbeben ob der Tatsache, ihr
Bildnis nach diesem Leben getreulich vorzufinden im — Ver¬
brecheralbum des ewigen Richters!

- >» +« =- Aloi »« Frrygung.
[DasKriegerdenkmalinPleidelsheimamNeckar .)

(Mit Abbildung .) Bei dem südöstlich von Paris am linken
Marneufer gelegenen Dorfe Champigny fanden am 30. November
und 3. Dezember 1870 blutige Kämpfe statt zwischen der Pariser
Armee unter Ducrot und dem deutschen Einschließungsheer . Die
Franzosen kämpften tapfer , aber der Durchbruch gelang ihnen
nicht, und sie hatten große Verluste. Auch die Deutschen ver¬
loren 270 Offiziere und 5500 Mann.
Unter der württcmbergischen Division,
die am 2. Dezember in Champigny
eindrang , befanden sich auch die beiden
Grafen Axel und Erich von Taube,
zwei Brüder , welche vereint an diesem
Tage gekämpft und beide auf dem
Schlachtfelde ihr Leben opferten . Bild¬
hauer Hofer in Pleidelsheim hat dem
Andenken des tapferen Bruderpaares
in dem württembergischen Orte Pleidels¬
heim ein Denkmal gesetzt, auf dessen
Sockel die Worte zu lesen sind. Zwei
Brüder im Heldenkampfe gegen Frank¬
reich fürs Vaterland vereint gefallen.

[Schloß Artstetten inNieder-
ösie rreich .) (Mit Abbildung.) In Schloß
Artstettcn , dem bescheidensten der drei
Schlösser des gemordeten Thronfolgers
Franz Ferdinand , hat das hohe Paar die
letzte Ruhestätte gefunden . Unterhalb
der Kapelle in das steil aus der Donau
aufragcnde FclSufer eingehaucn , be¬
findet sich die in .Form einer Krypta
ausgebaute Gruft , in welcher man am
4. Juli 1914 die Opfer eines unge¬
heuerlichen Verbrechens beigesetzt hat.
Da das Blut der hochsinnigen Herzogin
von Hohenberg nicht blau genug war,
um dieselbe .in der Kapuziuergruft zu
Wien dem Auferstehungsruf des höch¬
sten Richters entgcgenschlummern zu
lassen, ließ bereits vor sechs Jahren
der Erzherzog Franz Ferdinand für
sich und seine Familie diese Ruhestätte
errichten . Er ivar getreu bis in den
Tod, und so bleibt seinen armen Kindern
der Schmerz erspart , die Eltern , die
sie im Leben so innig vereint gesehen,
im Tode getrennt beweinen zu müssen.

[Die Schweizerische Landesausstellung in  Bern .)
(Mit Abbildung .) Nachdem wir bereits in Nr . 23 dieser Blätter
in Wort und Bild der Schiveizerischcn Landesausstellung in
Bern gedacht haben, bringen wir heute noch, einige weitere Aus¬
stellungsgebäude. Die durch ihre selten schöne, malerische Lage
bevorzugte Ausstellung übt nach wie vor eine bedeutende An¬
ziehungskraft aus , und die Zahl ihrer Besucher wächst fort-
Ivährcnd. Allgemein hört man die günstigsten Urteile über die
hervorragenden Leistungen des Schweizer Volkes in Landwirt¬
schaft und Industrie , Handel und Verkehr, Kunst und Wissend
schast, Volkswohlfahrt und Hccreswesen. Am 15. Oktober 1914
wird die Ausstellung ihre Pforten schließen. - ~ - • «* *

[Grumkow,)  der Minister Friedrich Wilhelms , kragte diesen
eines Tages , wer eine soeben erledigte Hofstelle erhalten solle.
Der König befand sich gerade in sehr böser Laune und antwortete
zornig : „Der Teufel ." — „Ew. Majestät, " fragte Grumkow mit
großem Gleichmutc weiter , „befehlen doch die Ausfertigung des
Patents in der gewöhnlichen Form : An unfern Lieben und Ge¬treuen ?"

[©in treuer Genosse .) Zwei Männer waren auf die
Jagd gegangen und schossen lustig darauf los, ohne zu sehen,
daß sie ein Gendarm hinter einem Busche beobachtete. Ganz
plötzlich stand der Mann des Gesetzes vor ihnen und verlangte
ihren Jagdschein . Sofort setzte sich der eine der Schützen in

Zunge Aportsmünner.

mniSbnt«
Trab und rannte , davon, so schnell er konnte. Nun
Gendarm erst recht fest überzeugt , daß.der Flüchtling ein
Gewissen haben müßte , und verfolgte ihn über Berg
Mehrere Kilometer weit ging die wilde Jagd , bis endlilv x.
Schütze atemlos stehen blieb und seinen Verfolger erwâ. ü
Dieser iviederholte sein Verlangen nach dem Jagdschein,
seinem Erstaunen wurde derselbe ihm auch sofort vorgs? ^
— „Aber warum in aller Welt, " rief der Gendarm
„liefen Sie denn vor mir fort , wenn Sie doch einen Jag Ĥ
hatten ?" — „Weil der andere keinen hatte !" erwiderte ‘£1
der Schütze. . J

[Umschrieben .) Gast (zum Kellner) : „Na, hören
nun warte ich schon eine Viertelstunde auf den bestellten '-L(j
kastler (Moselwein). Der Wirt  holt ihn doch selber . - :,<Jf
ich ihn noch nicht bald ?" — Kellner : „Wird schon noch eins'
Weile dauern ; dös is schon bissel a komplizierte Sorte !"' tt

[Vielsagende BuchhündIeranzeige .) Soeben ^
schienen: „Die Kunst, durch ehrliche Arbeit ein Vernwgf.
erwerben ." Zweite Auflage. — „Wie wird man ohne

schnell reich? Fünfunddrcißigst^
läge." M

[U eb e r t r u m p f t.) Emma
„Ich war längere Zeit Hörerin
Hochschule!" — Martha (stolzer)i " j?
ich war gestern Hörerin eines W
antrages ."

[„Sie fagen,]  der Herstes J
preis dieser Uhren ist 5 Mark- .M
doch verkaufen Sie sie zu diesemP „ /
Wo liegt denn da Ihr Verdienst-
„In den Reparaturen !"

„Wo ist denn dein Fritzel , daß man ihn
nimmer sieht?" — „Der liegt halt im Bett ."
„So , was fehlt ihm denn ?" — „Gewettet
hawe mer, wer am schnellsten 's Stiegen-
g'Iänder runterrutschcn kann, und er hat
g'wonna ."

sDie Verdauung ; wird durch
Del, Fett und Säure erschwert, dagegen
selbe gefördert durch Zusatz von Salz,

seldstrei

alteNl/
veild 11Rettich, Zucker und Wein

ringen Mengen ! e{f^
sWarmePuddingeundMehl^

ohne weitere» aufzuwärmen , fallt gni
einer Hausfrau ein, und doch können oft > ^
Erfolge durch Aufwärmen erzielt werde"'. . .. .. . . . . 7M
man sie schichtweise nach passendem Zurecŷ ^
in eine ausgestrichene Form tut , diese ff'
eine halbe Stunde in kochendes Wasser I ^ 51
immer werden die Puddinge — Auflauf
naturgemäß ausgeschlossen —, die nach 0
ten dicht geworden wären , wieder locker ^
einmal kein günstiges Ergebnis , so ^ ^
Scheiben in Ei oder Semmel oder auch „g

Mal< ,F
i und dann mit Fruchts0'^^ ^
ef ä tze putz e n.f Em *

faches Mittel , um Blechgefäße blank zu gt#
ist folgendes : Man passiert Asche durcĥ ^ ,

geriebenen Mandeln oder bitteren
wälzt , ausgebacken

sAbwaschgefäße putze  n.j 7 . ^
nk ZU^ ({/v

_ __ _ _ ;i>“tf n3#rfi
Sieb und reibt mittels zufammengeknüll^ ' ^
papiers die Gefäße mit Asche trocken a .
nttf iiinrtm HlfnHiiTff,,A lind "mit einem Flanelltuch nach, und
spiegelblank sein.

zlnrsteÜungsanfgabe.
Rede — Linse — Frau Tonne — ffiro"

in

Norden — Niere
Iran — .Raum — Haut — Oliva — Borste — Leben — Koran
— Stern — Elba — Anart — Gans.

Jedes der obigen Wörter ist durch Umstellung seiner Buchstaben •- %\ikc
zu verwandeln . Die Anfangsbuchstaben der neuen Wörter nennen
Dichtung von Schiller. Paul -

— - ft*1*
Hourogramm . Aus voriger «

Auflösung der r a ' Lv-l -h-iaaa
1

a e e f f
11  H N n
n 0 ' ! ' t

u i | r

Männername,

Musikinstrument,

Männername.

ein verfressener
immer Hunger den gul

u m!"Auflösung dcr u- 7
aufgabc.  2ort, - ö°
Orhan — Drohn- "
9iagnit - °

Wagerecht wie senkrecht entstehen Wörter
von der beigefügten Bedeutung

Paul Rieckhoff.
(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer.)

Auflösung Be*
r &tfels: M

E
%

DU“

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der
„B a d e n i a" in Karlsruhe . Rudolf Basler,
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